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Jeder Ardeiter ist Kriegskamerad!"
Großadmiral Raeder befichligte Kriegsmartaewerite«

DNL . Berlin . 10 - Jan . Der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine . Großadmiral Dr . h. c. Raeder,  besichtigte
am 8. und 9. Januar die Kriegsmarinewerften . Kiel und
Wilhelmshaven.  Be , dieser Gelegenheit ergriff er
vor den versammelten Belegschaften das Wort zu länge¬
ren Ausführungen , in denen er auf die Wichtigkeit der
Werften für die Kriegsmarine hinwies und die Arbeit des
Werftarbeiters als einen besonders wichtigen Faktor der
Landesverteidigung herausstellte.

Der Großadmiral ging zunächst auf die Tatsache ein.
daß die Kriegsmarine in dem Deutschland aufgezwungenen
Kriege einzigartige Erfolge erzielen konnte . Mit Freude
könne er feststellen , daß die Kriegsmarinewerften den hohen
Anforderungen , die an sie gestellt worden ' eien , voll ent¬
sprochen hätten . Im teßten Jahre , besonders aber seit
Kriegsausbruch , fei Außerordentliches geleistet worden , und
es erfülle ihn mit Genugtuung , daß die Gefolgschaftsmit¬
glieder den Ernst und die harten Notwendigkeiten vieler
Zeit verstanden hätten . Wörtlich fuhr der Großadmiral
wrt : „Dieses Verständnis ist dis Voraussetzung für eine
fruchtbare Arbeit auch in der Folgezeit . Und ich muß es
heute von jedem einzelnen bewußt fordern . Jeder ist an sei¬
ner Stelle notwendig , auch die geringfügig erscheinende
Arbeit ist wichtig und muh geleistet werden , wenn das Ge¬
samtwert erfolgreich werden soll. Der Arbeiter , der ieine
Arbeit gewissenhaft und gründlich ausführt , der dabei be¬
weist . daß Herz ^ ,>h Verstand voll bei der Sache ist, die un¬
ser aller Ächs ist . ist nicht weniger wert , als irgendwer
sonst im großen Deutschen Reich . Wir wissen , daß wir trotz
unseres VMsreichtunis noch zu wenig Arbeitskräfte in
Deutschland haben , um all das . was jetzt im Kriege auch
von der Heimatfroni zur Sicherung des Sieges geschasst
werden muß . zu leisten . Daher muß der einzelne mehr lei¬
sten als im Frieden Es muß erreicht werden , daß . wo
>mer es möglich ist, noch Leimrings st eigerunaen
erzielt werden . Die Werften sind die Stützpunkte unierer
Schiffe und Fahrzeuge , d. h. die jollen — wie der Namen
sagt — diele stützen , sie immer wieder instandietzen und den
Besatzungen die Vorbedingungen ichaffen . vor dem Feind
Höchstes aus Schiffen und Waffen herauszuholen . So ist
im Weltkrieg 1014/18 der S > a vor dem Skagerrak nicht
zuletzt auch ein Verdienst der Werften und der zugehörigen
Industrie gewesen . Hier wird also schon ganz klar , wie sehr
der eine aus den anderen angewiesen ist wie aus vieler
gegenseitigen Abhängigkeit eine Kampfgemein¬
schaft  wird , die sich felsenfest aufeinander verlosten muh.
Wir erleben so am eigenen Beispiel , wie Front und Heimat
auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden sind . Je¬
der Arbeiter muß dessen eingedenk sein daß der Seemann
an der Front auch für ihn und seine Familie das Leben
einsetzt , und daß eine auch nur geringe Nachlässigkeit in der
Arbeit des Werftmannes das U-Boot den Herstörer , ja
selbst das große Panzerschiff vor dem Feinde gefährdet ..

uf der anderen Seite muß jeder Beiatzungsangehörige
aus den großen Schiften , auf Zerstörern und U-Booten oder
sonstigen Fahrzeugen wissen , daß er sich aus Leben und Tod
aus die Arbeit seiner Arbeitskameraden verlassen kann Ein
Beispiel sür die Wichtigkeit gewissenhafter Werksloftarbeit
sind die Torpedos des Kapitänleutnants Prien  in Scaoa
Flow . Sie wurden in einer Torpedowerkstalt der Krieqs-
marinewerftcn überholt , geregelt und schußklar an Bord
gegeben , sie hätten den -heldenhaften Einiatz nutzlos gemacht,
wenn iie versagt hätten . Das gegemeitiae Sich aufeinander-
verlassen -können muß das Verhältnis zwischen unieren
Seeleuten und Arbeitern bestimmen Je höher die Lei¬
stungsfähigkeit . desto schärfer das Schwert . Aus jeden ein¬
zelnen kommt es an . wer heute ieine Pflicht nicht tut.
jchtzeßt sich aus der Werk - und Volksgemeinschaft aus
Denn darüber wollen wir uns doch klar sein : Jedes Pflicht-
Versäumnis schädigt die eigene Wehrkraft und nützt damit
dem Feind

Das aber will der Feind ja gerade ! Er kann uns mit
seinem Waffen kaum etwas anhaben . er fürchtet das " arse
deutsche Schwert . Also versucht er das Schwert abzustump-
sen . indem er Mißtrauen lät Gerüchte verbreitet , Hetzpro¬
paganda treibt , durch Agenten Geheimnisse auftpüren läßt
und Sabotage anzettelt Er will in die Schicksalsgemeinlchaft
des deutschen Volkes den Keil treiben , -der allein imstande
wäre die deutsche Kraft zu brechen : die Uneinigkeit , an der
wir jahrhundertelang immer wieder zerbrochen sind Wir
wollen und werden es aber nicht zulasten , daß der Feind
uns im Innern wieder auseinander bringt Die uns vom
Führer geschenkte Gemeinichaft des ganzenVol¬
ke  s ist u n l e r e st ä r k st e W a s s e denn ne löst ! erst die
ungeheuren Kräfte unseres Millianenvo 'kes voll wirksam
werden Das ist ein ungeheurer Vorsprung , den wir vor
unseren Feinden haben Und üie !er Vorsprung sichert uns
den sieg

Im Folgenden ging der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine auf das Kriegsziel des Feindes ein dessen Bestre-
ben es sei. un er muu -uges Land , das in einer in der Ge¬
schichte noch niemals dagewejenen Zusammenfassung der
Kräfte sein unerträgliches Joch abge chütlelt habe , erneut
zu zerschlagen . Der Feind wolle aber nicht nur den Staat
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mit den Deutschen gemacht werde , die wehrlos einem fanati¬
schen Vernichtungswillen ausgeliefert ieien , hätten die P o-
l e n gezeigt , die üver 5000 deutjche Menschen einfach abge¬
schlachtet hätten . Was das Schwert verschonen , würde der
Hunger vollenden , und man brauchte sich nur Clemenceaus
Ausspruch von den 20 Millionen Deutschen , die zuviel auf
der Welt seien , vor Augen zu halten , um zu wissen , welche
Ziele der Feind verfolge , die gegen 1918 noch bei weitem
verschärft seien . Diesem Kriegsziel , von dem heuchlerisch be¬
hauptet wurde , es ginge um die Freiheit der Völker , stellte
der Großadmiral das deutsche  K r i e g s z.i.e.l gegen¬
über . indem er sagte:

„Wir kämpfen um unser Recht , sür die Zukunft unserer
Kinder und Kindeskinder , die einmal frohe Augen haben
und in einer Welt leben sollen , die sedem Volk nach seiner
Leistung und seinem können gerecht das Seine zu teilt . Vir
werden diesen Kamps bestehen , wenn wir unerschütterlich
zueinanderstehen und uns als ein ehernes Bollwerk um
Miseren Führer scharen, jeder einzelne erfüllt von der
Größe der ihm gestellten Ausgabe , Mitwirken zu dürfen an
seinem Platz bei der Erkämpfung der endgültigen Freiheit
einer ganzen Ration Es muß uns eine Sache des Herzens
und der Ehre lein unsere Pflicht ganz und in der uns <Hor-
ge 'chriebenen Zeit zu tun Das gilt sür den Werftmann
ebenso wie sür den Oberwerstdirektor . den Matrosen und
ebenso wie für mich, den Oberbefehlshaber der Kriegsma¬
rine und Lhes der Seekciegsleitung . Das ist eben das Ge¬
meinsame und Verbindende bei unser aller Arbeit . Wir ar¬
beiten sür alle für eime große Sache für unser im Krieg be¬
findliches Vaterland ."

Der Großadmiral gab anschließend Richtlinien für den
Arbeitseinsatz und beschäftigte sich ausführlich mit Fragen
der Gefolchchaftsmitglieder der beiden Kriegsmarinewert-
ken. Hierbei erwähnte er auch die zahlreichen Meldun -
genausderArbeiterichastandieFront,  über
die ihm berichtet worden seien . „So sehr ich das Drängen
an die Front begrüße , muß doch zunächst einmal ein ieder
aus dem Platz ausharren , au ? den er gestellt ist und aus
dem er einmal ' einem Vaterlande am meisten nützt . Der
Arbeiter muß - in sich die Ueberzeuaung tragen , daß , ieine

gn kurzen Worte»
Am Dienstag nachmittag sprach Reichsmintster De . Goeh,

bels zu den Intendanten der Relchssender über die propagan¬
distischen und politischen Aufgaben des Großdentschen Rund¬
funks . Anschließend hatte er die Führer der Kriegsberichter-
Formationen und die Sachbearbeiter der drei Wehrmachtsteile
zu einer Arbeitstagung in sein Ministerium geladen.

Laut Anweisung des britischen Arbeitsministerimns beltek
sich die Zahl der Arbeitslosen in England Mitte Dezember
immer noch auf 1361525.

Herr Chamberlain hat am Dienstag iin Londoner Rathaus
eine recht unbeholfene Rebe gehalten , in der er etwas von
„Erfolgen " faselte und im gleichen Atemzuge Englands „schwie¬
rige Lage " zugebrn mußte , in die es durch Deutschlands Er-
folge gebracht worden ist.

Der USA -Flottenchcf Admiral Stark erklärte am Dienstag
vor dem Marineausschuß des Abgeordnetenhauses , baß die
USA -Marine Schlachtschiffe von 50- oder 52 V66 Tonnen bauen
Welle , falls die zur Zeit ausgearbciteten Konstruktionspläne
gutgeheißen werden . Das Stürkeperhältnis gegenüber der
japanischen Flotte müsse mindestens 5 :3 betragen.

Roosepelt hielt am Dienstag auf einem Bankett anläßlich
des „JaSson -Tah " eine Ansprache über Amerikas große Pröst-
benten , die ohne Rücksicht auf Parteizugehörigkeit diejenigen
Aufgaben erfüllt hätten , die ihre Zeit ihnen vorlegte , die aber
heute kaum anders handeln würden als er und seine Mit-
arbeiter.

Arveit zur die rianoesverr - rorgung von enizrnerveil-
der Bedeutung  ist . ganz ale ' ckaültig . wo immer er
stehen mag und daß er aup diesem Grunde auch im Klein¬
sten sein Bestes geben muß Aus dieser Einstellung heraus
wird der Arbeiter zum verantwortungsbewußten und ge¬
treuen Kne -isfi -meroden "

Die Heimat muß zur nie versagenden Kraftquelle der
Front werden . Wenn ein jeder hierzu das Seine tut , dann
wird der Sieg uns zufallen , wie lange der Krieg auch
dauern mag Unsere Kraft und unseren Mut aber «nollen wir
alle finden in dem unerschütterlichen Vertrauen ans den
Führer , der uns den Glauben an eine freie Zukunft wieder -:
gegeben Kat. 3hm folgen heißt siegen!

Die Todesfahrt nach England
Wieder drei Schiffe mit zvsamme« 18SSL Tonne « ans Minen gelaufen

Amsterdam.  1 «. Januar . Reuter zufolge rechnet man
damit , dag der englische Tankdampfer „British Liberty " <8185
Tonnen ) während des Wochenendes in der Nordsee auf eine
Mine gelaufen und gftunken ist. 18 Ueberlebende trafen lüstern
in England ein . 26 Mann der Besatzung dürften verloren sein.

Der Amsterdamer „Telegraaf " berichtet aus Dünkirchen,
daß Dienstag nachmittag das rund 16 660 BRT . große britische
Schiff „Dunvar Castle " in der Nähe der französischen Küste auf
der Höhe der Somme -Mündung auf eine Mine gelaufen ist.
U : b r das weitere Los des Schiffes soll bis jetzt angeblich noch
nichts bekannt sein . Die „Dunbar Castle " gehörte der Union
Castle Mail und war in London registriert.

Das niederländische Motorschiff „Trnida " (176 BRT .) ist'
am Dienstag morgen auf dem Woge von Holland nach England
auf eine Mine geausen und gesunken . Die vielköpfige Besatz¬
ung konnte durch ein holländisches Schiff gerettet werden . Die
„Truida " hatte Stärke geladen.

„Noch Harle und bittere Schlüge-
Amsterdam , 10. Januar . (Eig . Funkmeldung .) Der Flot¬

tenkorrespondent des „Manchester Guardian " berichtet über
seine Eindrücke , die er bei einer Fahrt an Bord von Konvoi-
Schiffen gesammelt hat . Mehrere Tage Seefahrt an Bord
eines der die Handelsschiffe begleitenden britischen Kriegsschiffe
hätten ihm , so berichtet er u . a ., einen Einblick gewährt in die
Lasten , die auf den Schultern der britischen Marine in diesem
Krieg ? ruhen . An Bord seines Schiffes habe es nur ein halbes
Dutzend Offiziere gegeben , auf deren Schultern die gesamte
Verantwortung gelegt worden sei. Das Schiff , auf dem er
gefahren sei, habe seit Eln ' ührnng des Konvoi -Systems ohne
Unterbrechung Handelsschiffe begleitet . Die Erfolge des Kon-
voi -SystemS dürsten aber die englische Oeffentlichkeii an Land
nicht über die Gefahren hinw gtänschen . denen der Verkehr aus
See in der heutigen Zeit ansgesetzt sei.

Die Besatzungsmitglieder der Konvoi -Schiffe , so fährt der
Berichterstatter fort , hörten nur sehr wenig Nachrichten . Neu¬
lich aber sei diesen Besatzungsmftgliedern eine öffentliche bri¬
tische Erklärung zu Ohren gekommen , wonach der deutsche
Krieg gegen Handelsschiffe znsammengebrochen sei.

Die Leute hätten sich über d ' ese Erklärung vor Lachen ge.
schüttelt , denn sie wüßten zugnt , wie hohl diese Nachricht ge.

ols solchen treffen , sondern besonders die Menschen . Wie es t Wesen sei. Es sei falsch, wenn man daraus , daß der Feind

vorübergehend seine Tätigkeit etwas eingeschränkt habe , gleich
den Schluß zieh « , wolle,daß feine Aktion zusawmengebrochea
sei. Er , brr Korrespondent , glaube vielmehr , daß noch Harts
und bittere Schläge auf die britische Handelsschiffahrt nieder-
Prasseln würden und daß es für die Konvoi -Schiffahrt noch
Monate schärfster Anstrengung geben werde.

Kein Gehalt , aber Schikanen
Familien eingezogener Poljziste « werden an die Luft gesetzt —

Wie England seine Soldaten behandelt

Amsterdam , 10. Jan . (Eig . Funkmeldung .) In Lincoln-
shire ist, wie die „Jorkshire -Post " berichtet , ein heftiger Streit
zwischen Beamten , die in das britische Heer eingezcgcn wurden,
und den Stadtbehörden ausgebrochen , da die Behörden nicht
bereit seien , einen Teil der Gehälter der eingezogeuen Beamten
weiter zu zahlen . So beklagten sich zum Beispiel die Angehö¬
rigen ins Heer eingetretener Lehrer , daß die Familienväter
früher ein Jahresgehalt von 275 bis 350 Pfund bezogen hätten,
heute aber lediglich ihren Soldatensold von 2S Schilling in der
Woche erhielten . Davon könnten aber die Frauen und Kinde?
dieser Beamten ihren Unterhalt natürlich nicht bestreiten.
Aehnliche Klagen äußerten Polizeibeamte , deren Familien ari¬
den Dienstwohnungen einfach heransgesetzt worden seien , west
die Familienväter bei Uebertritt ins Heer nicht mehr Polizei¬
beamte seien und die Wohnungen für die Angehörigen andere?
Polizeibeamten freigemacht werden müßten.

Vorstoß an die englische Ostkuste
Mehrere bewaffnete Vorposten - und handelsschisse vernichtet

DRB Berlin.  10 . Januar . Deutsch « Kampfflugzeug,
unternahmen am Vor - uud Rachmittag des 9. Januar eve»
Erkundungsvorstotz gegen di« englische und schottische Ost-
küste . Hierbei wurden mehrere bewaffnete Vorpostens ahr-
zeuge und unten deren Geleit fahrende Handelsschiffe an¬
gegriffen und vernichtet . O .e eingesetzten Flugzeuge sind
säntt ' ich unversehrt zurückgekehrt.

Die wiederholten Angriffe der deutschen Luftwaffe auf eng¬
lische Schisse in der Nordsee finden in den holländischen Zei-
tuieg . ; starke Beachtung . Die Meldungen hierüber werden in
großer Aufmachung gebracht.



Der Wehrmachtsbericht
DNB Berlin . 9. Januar. Vas Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
Außer örtlicher Spähtrupp-Tätigkeit und Ausklärnngs-

flügen der Luftwaffe in der nördlichen Nordsee keine be¬
sonderen Ereignisse.

Dle deutschen Iahten stimmen
Deshalb Beschlagnahme der englischen Handelsflotte.
DBB Rom. S. Jan Die wahren Gründe für die Be¬

schlagnahme der gesamten briki'chen Handelsflotte werden
seht vom „Biessaggero" aufgedeckt. Da» Blatt betont, die
englische Regierung habe sich wegen der großen Erfolge der
deutschen Seekriegsführuno zu dieser Maßnahme gezwun¬
gen gesehen. Allem Anschein nach könne man den seit
Kriegslnginn verlorenen englischen Schiffsraum mit Sicher¬
heit aus eine Million Tonnen ansetzen. Churchill werde
selbstverständlich leugnen daß dle britischen Schisssverlufte
die Zahl erreichten, die Deutschland belegen könne. Was der
Erste Lord der britischen Admiralität aber auch immer dar¬
über sagen möge, es gebe für den außergewöhnlichen Be¬
schluß der Beschlagnahme der ge'amtem Handelsflotte nur
die eine einzige Erklärung, daß die deutschen Zahlen stimm¬
ten und die außerqewötmlichcnMaßnahmen eben durch die
bisher erlittenen Verluste bedingt seien

Auch könne man daraus aus die wohlbegründeteAngst
schließen, daß weitere, noch schwerere, nicht wieder gut.zu-
machende Verluste lolaen werden hinzu komme, daß Eng¬
land zu Anfang des Krieges bereits eine Million Tonnen
weniger Schiffsraum besaß als zu Beginn des Weltkrieges
und die Leistungsfähigkeitder englischen Schiffswerften
nicht mehr die von früher sei. Eine weitere Schwierigkeit
fei Frankreichs  ungenügender Schiffsraum, der 'chon
in Friedenszeiten nicht ausreichte und erst recht nicht den
Erfordernissen der fetzigen Kriegszert gerecht werde.

Der Handelskrieg habe verheerende Folgen  für
die englischen Seetransporte und richte in doppelter Hin¬
sicht größte Verwirrung an: einmal durch die Schifssner-
lufte und zum anderen durch die notwendig gewordene Um¬
stellung in der englischen Schissohrt Vor dem Kriege habe
England Milch. Butter Käse und andere Lebensmittel aus
Holland und Dänemark  bezogen, heute müsse es lie
aus 1t)—20mal so weit entfernten Ländern wie Kanada
Und Austrolien  beziehen Ein Schiff, das früher 20
Fahrten  durchführen konnte, könne heute nur noch
deren zwei  machen. England besitze zwar noch 16 Mil-
lionen Tonnen Schiffsraum aber vom Gesichtspunkt der
Nutzbarkeit leien es nur noch fünf oder sechs Millionen.
Dazu komme noch daß die Ausnutzung des Schiffsraumes
auch durch das langsame  und schwerfälligeS y ste m
der Geleit züge  und viele andere Einschränkungen
beeinträchtigt werde, zu denen die britische Handelsmarine
wegen der kühnen Unternehmungen der U- Boote,  der
Angriffe von Flugzeugen und der gewaltigen Minengefahr
gezwungen sei.

Er Hai eine Ldee
Die Ausbootung des Lhes;ensors

DNB Amsterdam, 9 Januar Wie ein Sonderkorrespon¬
dent des „Daily Herold" wissen will, ist der Rücktritt des
Hauptzxnsors im Informationsministerium. Bizeo'- ral
Usborne. nicht freiwillig erfolgt Usborne sei vielmehr „er¬
sucht" worden .zurückzutreten Es werde setzt keinen Chef-
zerttor mehr geben, sondern die Hauptkontrolle werde an
den Generaldirektordes Presse- und Zenlurbüros, Sir Wal¬
ter Monckkon übergeben.

Vizeadmiral Usborne erklärte demgegenüber Journali¬
sten. daß lein Rücktritt, der von der öffentlichen Meinung
schon lange und dringend gefordert wurde, „aus leinen eige¬
nen Wunsch hin" erfolgt lei Er wolle nämlich Direktor einer
Schisfsbausirma werden. Er glaube, daß er im Schiffsbau
dem Lande „noch grö^->-e Dienste" erweisen könne als aus
seine.'.: Posten als Zensor Im übrigen machte der Vize¬
admiral — offensichtlich, um sich einen guten Abgang zzi ver¬
schaffen— geheimnisvolle Andeutungen.  Er
erklärte, er habe „eine Idee" Im Interesse der nationalen
Sicherheit könne er aber nicht lagen, worin diese I ^ee be-
stehe Er ließ jedoch durchblicken. daß es sich um eine Idee
handele, die er lchon leit langem hege, und die jetzt eine
„große Sache" geworden sei
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45. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Karner wollte es ihm noch sagen, aber die Beichte des

Bauern hatte ihn im Augenblick mehr verstört, als er ge¬
glaubt hatte.

Mare, schluchzte bitterlich. Aber ihrem Schmerz fehlte doch
die verzweifelte Klage, die er gehabt hätte, wenn Karner nicht
ihre Hand mit der seinen in oie des Großvaters gelegt hätte.

Er hob sie auf, trocknete die Tränen, die ihre Augen bren¬
nen machten. Und nun sah er es wieder:

Die Hallsteinschen Augen.
Sie waren es gewesen, die ihn zuerst in ihren Bann ge¬

zogen hatten, an ihnen war er hängen geblieben. Waren
Silvias Sterne auch dunkler, ernster und voll eines reiferen
Wissens gewesen, sie hatten doch dem Vater geglichen wie
diese hier.

Er küßte MareiS Augen.
Und gelobte sich, getreu über dem jungen aufblühenden

Menschenkind zu wachen und sein Leben mit Liebe und Güte
zu beschenken. *

Wie fröhliche Segel zogen Lämmerwolken über den herbst¬
lichen Himmel. Sie warfen ihren Schatten auf den Spiegel
des SeeS, der ruhig inmitten der gemähten Wicsenhügel lag.

Kein Boot zog wie früher seine Kreise auf dem Wasser,
llcine Helle Stimme scbwang sich wie Glockenton über das
Ufer hinüber zu dem Herrenhaus, das in einem Park, von
Zäumen beschattet, im Mittagsfriedenlag.

Jin Rosenbof ging eine alte verbitterte Frau durch die
Xäume, durch Scheunen und Ställe schritt sie, während sie
oen Stock stets vorsichtig vor sich auf den Boden setzte.

Eineinhalb Jahre waren vergangen, seit Amaryll das Haus

Washington. 9. Januar . Der amerikanische Flottenchef.
Admiral Stark, begründete soeben vor dem Marineausschuß
des Abgeordnetenhauses den Antrag des Marineministers Edi¬
son. der mit Rücksicht auf die „ernste Weltlage" eine 25prozen-
tige Erhöhung der USA-Kriegsschifstonnage forderte. Stark
plädierte für die Annahme der 1,3 Milliarden Dollar erfor¬
dernden Flottenaufrüstung. In allen Ländern werde zur Zeit
derart gerüstet, daß die Bereinigten Staaten Schritt halten
müßten, um nicht nach Kriegsende„geschwächt" dazustehen. Der
Flottenchef entwickelte ein „revidiertes Bauprogramm", welches
anstatt der ursprünglich beabsichtigten 95 Neubauten nur 77
vorsieht, also die Schifsszahl zugunsten der Schifssgröße ver¬
mindert. Die USA-Flotte muffe, so führte er aus, stark genug
sein, um nicht nur die Vereinigten Staaten , sondern auch die
überseeischen Besitzungen, den USA-Handel, die Rohstoffzufuhr
und „Latein-Amerika gegen eine Invasion (!) verteidigen" zu
können und Frieden und Sicherheit zu gewährleisten. Das
Stärkeverhältnis gegenüber der japanischen Flotte muffe min¬
destens5:3 betragen.

Aus Starts Aussagen ging weiter hervor, daß die USA-
Marine den Bau von 50 OM Tonnen-Kriegsschiffen in diesem
Jahr noch nicht in Angriff nehmen will. Die amerikanische
Marine experimentiere zur Zeit mit achtzölligen Geschützen für
Schlachtschiffeund beabsichtige, 200 weitere zweimotorige Fern¬
bomber des Typs anzurordern, der im vorigen Jahr den Ge¬
schwaderflug von San Diego nach dem Panama-Kanal durch¬
führte. Außerdem will die USA-Marine 4 Millionen Dollar
für Verbefferungsarbeitenauf der pazifischen Insel Guam er¬
wirken. Ein dahingehender Vorschlag war im letzten Jahr ab¬
gelehnt worden.

Bekanntlich wurde in Kongreßkreisen kürzlich der Gedanke
erwogen, 70- oder gar 80 OM Tonner zu bauen, doch sind die
hiesigen Sachverständigenvon der Zweckmäßigkeit derartiger
Riesenschiffe nicht überzeugt.

Bei Eröffnung der Sitzung erklärte Marineminister Edi¬
son, man habe ihm, als er in der Vorwoche Requirierungs-
Vollmachten für Roosevelt im Falle einer nationalen Notlage
beantragte. Absichten unterstellt, die ihm fern lägen. Maß¬
gebend sei nur feine Sorge um die Erhaltung der Schlagkraft
der USA-Flotte getvesen. Normalerweise übe der USA-Präst-
dent die erwähnten Vollmachten nur in Kriegszeiten aus.

Chamberlain »verteidlirl « wieder einmal
Lie »Zivilisation«

Amsterdam, 9. Januar . Der englische Ministerpräsident
Chamberlain hat im Londoner Rathaus eine Rede gehalten,
die in ihrer Jnhaltlofigkeit und Hilflosigkeit der Argumentie¬
rungen nur den Rückschluß bestätigt, der aus dem Rücktritt des
jüdischen Kriegsministers Hore-Belisha auf die Mißerfolge der
britischen Regierung gezogen werden mutzte. Mit der Dreistig¬
keit eines Dilettanten, der, ohne auch nur im entferntesten
die Folgen zu übersehen, sein Volk in den Krieg gegen das
Reich hetzte, „verteidigte" Chamberlain unter falschen Zahlen¬
angaben und schiefen Vergleichen die „Erfolge" der britischen
Seekriegführung und sprach heuchlerisch über das Schicksal der
Zivilisation, das an die Fahne der britischen Machtpolitrk ge¬
heftet sei. Ebenso versuchte er wieder, die kriegstreiberische
Politik der englischen Regierung mit den altbekannten Phrasen
zu rechtfertigen. Er verflieg sich dann sogar zu der Behauptung,
Laß das deutsche Volk die Verantwortung für die Verlängerung
dieses Krieges trage.

Die in die Welt hinausposaunte, „im Dienste der Zivilisa¬
tion" erteilte Hilfe für Finnland, das von einer Macht an¬
gegriffen worden sei, mit der „Deutschland ein unseliges Ab¬
kommen abgeschlossen" habe, umriß Herr Chamberlain durch
die billige Versicherung, daß „die englische Reaktion aus die in
Genf angenommene Entschließung nicht eine bloße Formalität
sein werde". Er behauptete dann, da so, wie England, auch
Finnland .Hegen eine Macht skrupelloser Gewalttätigkeit"
kämpfe.

An der Rede Chamberlains ist nur der Tatbestand als neu
festzuhalten, daß der englische Ministerpräsidentsich gezwungen

verließ. Erst hatte Frau Henrica sich in den Schmerz ver¬
bissen, daß ihr die Enkelin oas angetan hatte. Tagelang hatte
sie niemand sehen wollen. Es war, als hätte ein Sturm an
der alten knorrigen Eiche gerüttelt und sie aus dem Gleich¬
gewicht gebracht. .

Körperlich und auch seelisch wurde sie nicht mehr die alte.
Nur Briefe, die kamen und die zierliche Handschrift der En¬
kelin verrieten, wurden ebensowenig geöffnet wie seinerzeit die
ihres Vaters. Sie lagen säuberlich, nach ihrer Ankunft ge¬
ordnet, in einer Kassette im Schreibtisch. Manchmal wog Frau
Henrica sie in der Hand, als überlege sie, aber dann schob sie
sie doch verschlossen weg.

Wohl hatte der Sturm manches in ihr zerbrochen, aber noch
hielt der Stamm. Noch war sie sich und ihren Grundsätzen
treu. Sie war die Herrin, sie hatte zu befehlen. Und wer da¬
gegen stand, und war es das eigene Blut, mußte weichen.

Wenn nur nicht die Nächte wärenl Sie war alt und be¬
durfte des Schlafes nicht mehr in dem früheren Maße. Da
konnte kein schwerer Arbeitstag etwas daran ändern. In der
Nacht kamen die Gedanken wie Vögel und umkreisten sie,
daß sie an sich irr« wurde.

Für wen schaffte und arbeitete sie eigentlich? Für wen hielt
sie den Hof? Sie hatte doch keinen Erben, der ihn übernehmen
konnte. Amaryll galt nicht mehr, sie hatte sie aus ihrem
Herzen ausgeschlossen.

War das wirklich wahr? Verrieten die Nächte, in denen sic
schlaflos lag, nicht, daß ihr Herz oft wie sinnlos hämmerte,
daß ihre Pulse flogen, rur weil die furchtbare Einsamkeit,
nein, weil die Sehnsucht nach diesem einzigen Menschen, oer
ihres Blutes war, alle anderen Gefühle überschrie?

Aucl' an diesem Tag, da ver Oktoberhimmel sich blau über
dem Rosenhof wölbte, ging sie, wie zerschlagen von einer
schlaflosen Nacht, ihrem Tagwerk nach.

Es war nicht so ruhig wie sonst auf dem Hofe. Der Leute
hatte sich eine gewisse Aufregung bemächtigt, die auch Frau
Henrica nicht entging. Doch hatte sis es immer so gehalten,
nicht zu fragen, waö sie unter sich verhandelten, sie wollte
keinen Klatsch.

sah. vor aller Oessentlichkeit die schwierige Lage zuzugeben, 1«
der sich England bereits heute befindet. Er mußte dabei an das
englische Volk appellieren, all die radikalen Einschränkungen.
Entbehrungen und Härten in Kauf zu nehmen, die ihm jetzt
noch bevorstünden.

Britischer Kommandeur für die englischen
Luftstreir Kräfte in Frankreich

Amsterdam, 10. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Wie das
britische Luftfahrtministeriummitteilt, wurde jetzt aus Empfeh«
lung des Kriegskabinetts ein neues Kommando der „Royal Air
Force" errichtet, dem alle Einheiten der britischen Luftwaffe
in Frankreich unterstellt sind. Das Kommando trägt die Be¬
zeichnung„British Air Force in France". Zum Kommandeur
wurde der LuttmarschallA. S . Barratt ernannt . Er wird in
Kürze seinen Posten antreten.

W. C. verabschiedete sich in Nachiblubuniform
Amsterdam, 10. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Den eng¬

lischen Truppen im französischen Hinterland wurde am Diens¬
tag ein Anblick zuteil, um den man sie glühend beneiden kann.
Wie der Reuter-Korrespondent berichtet, besuchte Mister Chur¬
chill in Pachtklubuniformmit den Abzeichen der Royal Pacht
Sauadron lws Geschwader der Royal Air Force, um hiermit
seine „Frontreike" würdig zu beschließen. Es mutz ein er¬
hebendes Schauspiel gewesen sein, wie W. C., der „Athenia"-
Versenker, in kühner Seefahrerstracht wieder einmal so völlig
auf dem Trockenen saß.

Besprechungen zur Bildung einer neuen
Regierung in Japan

Presse nimmt baldigen Rücktritt Abcs an '
Tokio, 10. Januar . (Ostasiendienst des DNB.) (Eig. Funk¬

meldung.) Die gesamte Presse nimmt an. daß der Rücktritt des
Kabinetts Abe kurz bevorstehe. Der Kriegsminister und die
Armee seien überzeugt, daß die Stellung des Kabinetts un¬
haltbar sei. Da die Armee sich jedoch sür die Durchführung
des Chinakonfliktesdirekt verantwortlich fühle, so sei sie im
höchsten Grade interessiert, daß möglichst bald klare innerpokt-
tisch? Verhältnisse geschaffen würben.

Die ersten Besprechungen in der Umgebung des Hofes
haben unter Leitung des Fürsten Konoy? und des Siegelbewah¬
rers Puasa bereits begonnen. Neben General Ngaki werden
jetzt auch Kricgsminister General Hata u. die früheren Kriegs¬
minister Generale Sugiyama und Terauchi genannt. Fürst
Konoye soll zu verstehen gegeben haben, daß er eine Kandidatur
ablehnen werde.

Wie es in Politischen Kreisen heißt, werden irgendlvelche
Besprechungen mit dem amerikanischen Botschafter Grew nicht
mehr stattsinden.

Keine Puppenregierung in (Zyma
Japans Rolle — Mehrheit sür Rücktritt Abes

DNB Tokio. 9 Januar Der Ministerpräsidentberichtete
am Dienstag dem Kaiser über den Beschluß des Kabinetts,
die neue unter Führung Wangtschingweisstehende Regie-
rung in China positiv zu unterstützen Wie weiter verlautet,
soll der Kriegsminister auch am Dienstag nochmals dem
Ministerpräsidentennahegelegl haben, der durch Mehrheits-
oppMion geichaffenen ernsten Lage Rechnung zu tragen.
Wie verlautet, haben bisher 276 von 466 Reichstagsabgeord-
nelen die Entschließungder Oppositionsgruppe unterzeich¬
net, die den Rücktritt  des Ministerpräsidenten Abe
fordert.

Der Hinweis auf die Konoye-Erklarung vom 22. Dezem¬
ber 1938 bedeute, daß Japan entschlossen sei. die Unab¬
hängigkeit  und Gleichberechtigung Chinas unter der
neuen Zentralregierung anzuerkennen Hiermit ergäbe sich
ohne weiteres, daß Japan nicht die Absicht habe, in China
eine Puppenre .gieruna  aufzurichten

>Also schritt sie auch jetzt an ihnen vorbei, doch warf si«
einen strengen Blick auf die Säumigen.

„Tut Eure Arbeit" , wollte sie sagen. Aber sie unterließ eS.
Sie war zu müde zum Schelten!

Da hörte sie plötzlich von dem Melker einen Namen nennen,
der sie stutzig machte.

„Sepp Hallstein."
Dieser Name weckte Erinnerungen schmerzlichster Art. Sie

Hane geglaubt, er wäre aus ihrem Leben gestrichen, der
Name, der einst in ihrem Herzen eingebrannt war. Die
Narbe, die er hinterließ, spürte sie noch zuweilen.

Nun war er wieder aufgetaucht. Ungewollt horchte ihr Ohr
doch nach dem, was der Melker sagte.

„Ja . Der Ettncrbauer hat es kurz vor seinem Tod ge¬
standen, daß er den Bruder Hallsteins getötet habe."

Frau Henrica hielt den Stock in zitternden Händel: und
stützte sich mit der ihr noch verfügbaren Kraft darauf, um
nickt umzusallcn.

Was hatte er gesagt? Der Ettnerbauer?
Sie mußte mehr in Erfahrung bringen, aber wo? Der

Lindenwirt fiel ihr ein. Bei ihm stieg sie immer ab, wenn sie
aus der Stadt kam, da er ihr das Fleisch lieferte und sie
dann stets die Rechnung bei ihm beglich.

Er würde ihr Aufschluß geben können.
Jakob humpelte an ihr vorüber.
„Laß cinspannen" , ries sie ihm zu. „Ich muß ln dle Stadt ."
Er nickte. Nur noch ein paar Haare standen wie Stoppeln

aus seinem Kops. Der Mund war zahnlos. Jakob war auf
dem Hof gut gelitten. Er sprang trotz seines Alters noch zu,wo er konnte.

„Du fährst heute" , befahl Frau Henrica noch. Dann ging
sie ins Haus zurüL.

„Ich soll fahren?" Das war lange nicht mehr vorge¬
kommen. Ob er es noch konnte? Jedenfalls mußte etwas Be¬
sonderes vorgefallcn sein, Frau Henrica war erregt gewesen.
Das kannte er nicht an ihr.

Er ging hinüber zur Scheune und gab den Befehl weiter.
Kurz darauf stand der Wagen vor dem Hauseingang.

(Fortsetzung folgt.)

Ml
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Gedenktage
10. Januar

1916 Erstürmung des Loocen-Bergmassivs(1759m) in Mon¬
tenegro durch die österreichischen Egerländer.

1920 Inkrafttreten des Versailler Diktats.
t920 Die Provinz Posen muß an Polen abgetreten werden.
1923 Raub des Mcmellanües durch Litauen.
Sonnenaufgang: 8.34 Uhr Sonnenuntergang : 16.30 Uhr
Mondaufgang: 8.34 Uhr Monduntergang: 17.o0 Uhr

Wunder des Winters
Eisblumen . Rauhreif und Schnee, daß sind die drei Wun¬

der, die der kalten Jahreszeit ihren besonderen Charakter ge¬
ben, Wunder in vielfacher Hinsicht, mag die Physik auch Noch
so gültige Erklärungen ihrer naturgesetzlichen Entstehung be¬
sitzen. Du erwachst in deinem Schlafzimmer , und über Nacht
hat der Winter die Begegnung seiner Kälte mit der warmen
Feuchtigkeit deines Atems in kristallenen Eis bin men an
Len Fensterscheiben für einige wenige Stunden feslgehalten.
Verwirrend ist die Fülle der bizarren Formen . Etwas was
unseres Lebens war , ist in ihnen zu Kristall erstarrt . Viel¬
leicht offenbart sich in ihnen , weil unser Atem sie schuf, mehr
von unserem Wesen als wir ahnen und die an das Gesetz der
Logik gebundenen menschlichen Gedanken zu tragen vermö¬
gen.

Nicht weniger Wunder und wunderbar zugleich ist der
Ra uh reis,  der der Begegnung zwischen dem Atem der
Landschaft und der winterlichen Kälte seine Entstehung ver¬
dankt. Wer je den Atem der Landschaft verspürt hat. wie er
sich im ersten Frllhlingsblühen , im schweren Sommerdust.
rm kühlen Erdgeruch des Herbstes offenbart , der wird wissen,
das; gerade dieses Undefinierbare die innere Schönheit einer
Landschaft ausmacht . Aber Endgültiges über das. was wir
so die Seele der Landschaft nennen wollen , vermag weder der
Faubcr ihrer Frühlings - ihrer Sommer - und ihrer Herbst¬
lüfte auszusagen , das kann nur der Rauhreif , der die letzten
und feinsten lcbenswarmen Regungen der Landschaft an je¬
dem Baum und Strauch und jedem toten Gegenstand im
strahlenden Glitzern seiner Kristalle sichtbar macht. Sr .bst
die ödeste Landschaft, die traurigste Schutthalde wird dann
schön. Und wenn über Nacht dicke Flecken vom Himmel fal¬
len und über allks Irdische ihr weißes Schneetuch  aus-
breiten , so offenbart sich uns das dritte wunderbare Rätsel
des Winters.

«

Dienst im Roien Kreuz
Bereitschaft bedeutet in ernsten Zeiten kurzweg alles. Be¬

reit sein in Unglücksfnllen bereit sein, überall einzugreisen,
wo irgend Hilfe nötig ist. Vas ist wohl eine der vornehmsten
Aufgaben des Deutschen Roten Kreuzes. Gerade heute netzt
die Arbeit des Deutschen Noten Kreuzes im Mittelvunkt d>s
Interesses , insbesondere der Frauen . Sie alle haben den
Wunsch zu helfen und finden dort Aufgaben in Hülle und
Fülle . .

In den Lrtsgemeinschaften gilt es fleißig zuzugreisen.
Da wird unermüdlich Binde um Binde gewickelt, tadel ' os
mit Cellophanpapier versehen und für sofortigen Bedarf aut-
gestapelte da werden Fäden um Fäden zu Scharpie gezupft.
Und in allen Gesichtern ist die Freude zu lesen, sich nctß' ich
machen zu dürfen . Wenn dann die Dienstkleidung der Hel¬
ferinnen bei der jetzt besonders starken Nachträge pünktlich
ker.tiggestellt wird oder in Zusammenarbeit mit der NS-
Fraüenschafi eifrig genäht wird, dann überkommi all die
Frauen das freudige Geiühl irgendwo teilzuhaben am gro¬
ßen Einsatz der Heimat . Cs sind nicht etwa nur junge oder
nur bejahrte Frauen , die hier Heiken Sie kommen aus allen
Berufen und aus jedem Lebensalter , vom jungen Mädel biS
zur weißhaarigw Mutter einer vielköpfigen Familie . Und
rede findet trotz der Serge um Heim und Familie , trotz an¬
strengender Bürotatigkeit oder sonstigen langen Dienstes
Zeit und Gelegenheit , sich auf Stunden zur Verfügung zu
stellen. Wer aber Zeit und Kräfte hat, noch ein Stück mehr
zu leisten, der meldet sich als Helferin -Anwärterin an , ist also
rin Mitglied der aktiven Bereitschaft.. Es wäre aber eine
durchaus falsche Vorstellung zu glauben , in Kriegszeiten er¬
folge die Ausbildung der Helferinnen im Eiltempo und we¬
niger gründlich und nachhaltig wie es sonst üblich ist.

Der Lehrgang für „Erste Hilfe" bildet die DRK -Anwär-
terinnen in 20 Doppelstunden mit besonderer Sorgfalt aus
— sie lernen nicht nur den menschlichen Körper in seiner
Funktionstätigkeit kennen, sie müssen imstande sein jede Act
Von Verband anzulegen und den Verletztem erste Hilfe zu
bringen . Wenn dann die Prüfung bestanden ist. dann wird
die DRK -Helfeiin im Bahnhofsdienst , in Unfallhilfsstellen
und sonstiger Hilfeleistung bei Katastrophen , in Großküchen.
Krankenanstalten usw. eingesetzt. Ist nun eine DRK -Helse-
rin besonders geeignet, dann kann sie nach einer praktischen
Ausbildung im Krankcmhaus von weiteren 12 Wochen und
ferner einem theo-etischen Unterricht von 20 Doppelstunden
als DRK -Schwesternhelferin Dienst tun und auch in Laza¬
retten und Krankenhäusern mitherangezogen werden. Die
Arbeit der DRK -Helkerin ist gewiß kein Zeitvertreib , son¬
dern Dienst am Volk und zwar ein schwerer und verantwor¬
tungsreicher . Wer in den Gesichtem der DRK -Helserinnen
liest, der empfindet und weiß daß sie diesen Dienst doppelt
gerne tun in einer Zeit, die von jedem einzelnen restlosen
Einsatz fordert.

Der Wochenfpruch der NSDAP.
Aufstieg und Niedergang wechseln ab in der Geschichte des

deutschen Volkes. Immer , wenn es einig war und immer , wenn
sich eine starke Hand fand , die fähig war , zu führen , erlebte
es Zeiten der Größe . Wenn aber die Führung fehlte und
wenn es in Stämme und Klassen zerfiel, dann hatten seine
Gegner leichtes Spiel.

Wenn wir die zweitausend Jahre deutscher Geschichte zu¬
rückblättern , dann finden wir auch, daß es keine Zeit gab, in
der das Volk so geschlossen in seiner Weltanschauung und so
einig in seinen politischen Zielsetzungen war . Die wenigen
Jahre der Einigkeit genügten , um eine Fessel abzustreisen, die
nach dem Willen unserer Feinde für Jahrhunderte uns zu
Sklaven machten sollte : den Versailler Vertrag . Eine Wehr¬
macht wurde aufgebaut , die schon in den ersten Monaten dieses
Krieges bewies, daß es die beste der Welt ist. Und das in uns
allen tief verankerte Gesetz der Volksgemeinschaft sorgt dafür,
daß alle Entbehrungen und Nöte dieses Krieges gemeinsam ge¬
tragen werden.

An diese Erfolge nationalsozialistischer Politik erinnert der
Wochenspruch der NSDAP für die Zeit vom 7. bis 13. Januar.
Zugleich aber gibt er einem Glauben an die Zukunft Ausdruck,
für den Hermann Göring in einer Rede noch in der Zeit des
Friedens Sprecher war . Er sagte damals:

„Dem deutschen Volke ist nichts unmöglich".

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat dem Regierungsinspektor

Straßer  beim Landrat in Calw  die Eigenschaften eines
Beamten auf Lebenszeit verliehen.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers den
außerplanmäßigen Gewerbelehrer Robert Kupfer in Na¬
gold  zum Gewerbelehrer ernannt.

5/a///
Pimpf rettet seinen Bruder vom Waffertod . Kinder treiben

allerhand , sie fahren auch mal Schlitten , wo sie nicht sollen. So
sind gestern vormittag verschiedene Knirpse dabei gewesen, als
beim Eingang zur „Stadtwiese " (bei Bäckerei Kirn ) die Schlit¬
tenbahn ausprobiert werden sollte. Sei es, daß das Glatteis
etwas ausmachte oder die Unachtsamkeit des kleinen Sportlers,
auf einmal fuhr dieser mit seinem Schlitten unter der Ein¬
friedigung durch in die Enz hinein . Zum Glück war sein
älterer Bruder zur Stelle , der sich ohne langes Besinnen an
der Ufermauer hinunterlicß , um Hilfe zu bringen . Doch wurde >
der Kleine schon abgetrieben und war von dieser Stelle aus
nicht mehr zu erreichen. Kurz entschlossen zog sich der Hilfe-
bringer wieder hoch, sprang etwa 60 Meter unterhalb der
Steigbrücke in die Enz hinein und rettete dort seinen Bruder
vor dem Ertrinken . — Mit zehn Jahren Lebensretter , das ist
ein richtiger Pimpf . .

Aussetzung der Pflichtprüfung . Selbständige Handwerker
ohne Meisterprüfung , die ihren Handwerksbetrieb weiterfüh¬
ren wollen, waren verpflichtet , die Meisterprüfung bis Ende
des Jahres 1939 nachzumachen. Infolge des Krieges sind aber
viele von ihnen eingezogen, dienstpflichtig oder derart mit Ar¬
beiten überlastet , daß ihnen keine Zeit zur Vorbereitung auf
die Meisterprüfung verbleibt . Demzufolge hat der Reichswirt¬
schaftsminister diese sogenannten „Pflichtprüfungen " für alle
bis auf weiteres ausgesetzt. Ein Handwerksmeister , der seine
Meisterprüfung jetzt nicht uachmacht, bleibt also zunächst in der
Handwerksrolle eingetragen . Diese durch den Krieg - bedingte
Vergünstigung dürfte etwa 200000 selbständigen Handwerkern
und Handwerkerinnen zugute kommen.

Belehrungsfahrten für Lokomotivführer bei Dunkelheit.
Die Verdunkelung auf der Strecke und auf den Bahnhöfen er¬
schwert auch dem streckenkundigen Lokomotivführer bei einer
ersten Fahrt das Zurechtfinden , da die völlig dunkle Umgebung
ihm ein noch ungewohntes Bild zeigt und ihm die Orientierung
erschwert. Vielfach erkennt er den Standort der Signale und
der Kennzeichen zu spät oder nicht sicher genug , wodurch die
Unfallgcfahr erhöht wird . Um diese Gefahrenquelle auszuschal¬
ten, hat der Reichsverkehrsminister angeordnet , daß die strecken¬
kundigen Lokomotivführer auf den Strecken, die sie während
der Verdunkelung noch nicht befahren haben, zur Auffrischung
der Streckenkenntnis unter den erschwerten Umständen eine
Belehrungsfahrt in der Zeit der Verdunkelung zu machen
haben.

Altensteig , 8. Fan . (Elfjähriger gewinnt 1000 RM .) Der
11 Jahre alte Sohn eines Maurermeisters kaufte sich ein
WHW -Los und gewann damit 1000 RM . Man kann sich die
Riesenfreude vorstellen, von der die ganze Familie ergriffen
wurde , als der Knabe mit der Freudenbotschaft nach Hause kam.

Freudenstadt , 8. Jan . (Hundert 80-Jährige in Freuden¬

stadt'.) Der Kurort Freudenstadt zählt zu Beginn des Jahres
1940 rund 100 Einwohner , die ein Alter von 80 und mehr
Fahren erreicht haben. Der älteste Einwohner sieht auf 92 Le¬
bensjahre zurück, zwei sind 91 und einer ist 90 Jahre alt . 24
Einwohner zählen zwischen 85 und 90 Jahren und 73 zwischen
80 und 85 Jahren . Bedenkt man , daß Freudenstadt in dem
Geburtsjahr seines 1848 geborenen ältesten Bürgers nur einen
einzigen Achtzigjährigen zählte, so drückt sich in der heutigen
Zahl von 100 Angehörigen des Patriarchenalters viel mehr als
das inzwischen erfolgte Anwachsen der Einwohnerzahlt der
lebensverlängernde Fortschritt der ärztlichen Kunst und auf
hygienischem Gebiete aus.

Äuchtviehversteigerung mit Conderkörung
Die Fleckviehzuchtverbände Herrenberg und Ludwigsburg

veranstalten am Freitag den 9. und Samstag den 10. Februar
1940 eine Znchtviehvcrsteigerung mit Donderkörung für Farren
in der Tierzuchthalle in Herrenberg.  Zugelassen sind
Farcen im Alter von 13 Monaten an und weibliche Tiere mit
nachgewiesener Abstammung . Die Anmeldung hat zu erfolgen
bis spätestens Montag den 15. Januar  bei den zustän¬
digen Tierzuchtämtern unter Angabe der Mutternummer , des
Geburtstages , des Züchters und Besitzers, sowie bei weiblichen
Tieren des letzten Deckdatums und des Dcckjarren . Bei durch-
geseuchten Tieren Vermerk : „Durchgeseucht"

Gaustraßensammlung
NSRL sammelt am 2». 21. Januar für das Kriegs -WHW

Der Gau XV Württemberg im Nationalsozialistischen
Reichsbund für Leibesübungen hat d»n hohen und ehrenvollen
Auftrag erhalten , allein im Auftrag des WHW und der Partei
eine Straßensammlung zugunsten des Kriegs -Winterhilfswerks
durchzuführen . Als Sammeltage wurden der 20./21. Januar
bestimmt. Sämtliche Angehörige der NSRL -Vereine und Ge¬
meinschaften werden aufgerufen , das Werk zu vollem Gelingen
zu führen . Für die Sammlung sind sehr schöne Abzeichen in
Anfertigung , die Sportfiguren darstellen.

Äus Pforzheim
Polizeibericht

Wirtshausverbot.  Dem hier Schoßgatterweg 3
wohnhaften Johann Beichtheimer wurde das Betreten von
öffentlichen Schankstätten , in denen alkoholische Getränke aus-
gefchenkt werden, bis zum 1. Juli 1940 verboten.

Festnahmen.  Festgenommen und in das Gerichtsge¬
fängnis eingeliefert wurden zwei Personen wegen Abtreibung,
eine Person wegen Unterschlagung.

Diebstä hl  e. Am 8. Januar wurde aus einer Mansarde
in der Oestlichen Karl -Fricdrichstraße ein roter ovaler Geld¬
beutel mit 7 RM . Bargeld , eine ältere braune Herrenhose mit
kleinen Karos , auf der Fahnstraße aus einer Handtasche ein
Damengeldbeutel mit 22 RM . Bargeld , eine Puderdose und
ein Kamm entwende

O 'e Besiedlung des Ostens
Erhebungen in unserem Gau eingeleitek.

Eine der wichtigsten Grundlagen für die Neugestaltung
des deutschen Ostens und für die gesamte Ostraumplanuug
ist die Bestandsaufnahme die einmal alles vorhandene Ma¬
terial für die Neuordnung des Ostraumes zu sichten und zu
sammeln , ferner einen Planungsatias für den deutschen
Ostraum zu schaffen hat Bei der Neubesiedlung der neuen
Reichsgaue im Osten ist grundsätzlich die Hauptfrage zu be¬
antworten , wieviel deutsche Memchen künftig bei gesunder
landwirtschaftlicher und gewerblicher Struktur in dielem
Raume dauernd leben können und woher die Menschen zur
Besiedlung des Ostens zu nehmen sind. Hand in Hand mit
der Besiedlung des Ostens wird dabei die Gesundung der
landwirtschaftlichen Verhältnisse in den deutschen Realtei¬
lungsgebieten im Westen gehen.

Zu diesem Zweck sind, wie Regierungsrat Roloff von
der Reichsstelle süi Raumordnung in „Raumforschung und
Raumordnung " erläutert . Untersuchungen über die Aus-
siedlungsmöglichkeit aus dem Altreich eingeleitet Sie wer¬
den in engster Zusammenarbeit mit dem Reichsnährstand
durchgeführt . Nach einer überschläglichen Berechnung kann
die Siedlerreserve aus dem Altreich mit etwa 400 000 Fa¬
milien veranschlagt werden . Erhebungen dieser Art lind
bereits in Baden eingele >tet . Von über 168 000 landwirt¬
schaftlichen Betrieben Badens  sind nur 9500 Erbhöfe.
Aehnliche Erhebungen werden in Württemberg und
im Südwest raum  überhaupt , im Land Hessen,  in
Südhannover , der R h e i n p r o v i n z. Oberpfalz -Fran-
ken, im rhein - mainilchen  Gebiet und in Westfalen
durchgesührt . Besondere Forschungen gelten weiter der
Aussiedlung deutscher Handwerker aus dem mitteldeutschen
Industriegebiet Selbstverständlich kommt eine Bevölke¬
rungsdichte . wie sie aus Grund der polnischen Agrarverhält¬
nisse gegeben war . unter gesunden deutschen Verhältnissen
nicht in Betracht.

„Was hältst Da davon, Karl , wir müssen
uns die Kohlen selber holen!"
„Was ? Da gehe ich gleich mal hin! Wird
wohl nur halb so schlimm sei»."

„Sehen Sie , Herr Pfundig, mein Liefer¬
wagen ist an der Front ; ist er da nick«
wichtiger?"

„Vater , das ist Sache!"
„Was sage ich immer -
schlimm!"

— alles halb so.

Wer dies erfährt, wird seine Kohlen,
Wenns not tut, künftig selber holen.

Unsere Arme« braucht unzählige
Wagen und Autos für Transport-
und Versorgungszwecke. Alles,
dient dazu, Erleichterungen bei
den Strapazen des Feldzuges zu
schaffen.

' Wer wird nicht auch auf manch«
Annehmlichkeit verzichten, wen»
er daran denkt, welche Opfer der
Soldat an der Front für un-
bringt!



Xarlsruker Lkronik
WHW-Kouzert der vereinigten Männerchöre

Für die beiden Sonntage am 21. und 28. Januar haben die
vereinigten Männerchöre des Sängerkreises Karlsruhe zlvei
grotzangelegte WHW -Konzerte als Morgenfeier im Badischen
StaatSthcater angckündigt ; wovon das -weite ausschließlich siir
die ' Wehrinacht bestimmt ist. In die Vortragssolge sind die
schönsten BolkS- imd Soldatenlieder ausgenommen ; daneben
auch die machtvollen Vaterlandschöre : „Deutschland heilger
Name " von Banszuer und „An das Vaterland " von Konradin
Kreutzer Als Solistin ist die neu verpflichtete Opernsängerin
Müllcr -Hanrpc vom Staatsthcater gewonnen , welche Lieder-
grnppen von Brahms , und Hugo Wolf singen wird ; die Be¬
gleitung dieser Lieder hat der-.erste Kapellmeister Walter Hinde¬
lang übernommen , der sich bei dieser Gelegenheit zürn ersten¬
mal auch als Pianist vorstellen wird.

Januar -Ausstellung im Kunstvcrein
T-er Karlsruher Hans Schöpflin , ein ehemaliger Bnhler-

schüler, gibt mit ül>cr 60 Bildern einen gedrängten Neberblick
über das künstlerische Schassen seiner letzten M Jahre . Als
prächtiger Landsämftsschilderer zeigt er uns saftige grüne Mo¬
tive aus dem Schwarzlvald und luftreiche sonnige Bilder un¬
seres nahen Pfinztales . — Von dem Meisterschüler HanS
Thomas und Ferdinand Hodler sind großzügige Aquarelle in
helleuchtenden Farbtönen von besonderem Eindruck. — Der
aus Octisheim stammende Eugen Vinnai überrascht durch Poe¬
tische Stimmnngsmalerei in hauchzarter Wafsersarbtechnik.
Feines Empfinden verrate ^ vor allem die mit besonderer Vor¬
liebe gewählten Motive der Dämmcrlichtstunden , die für alle
möglichen Licht- und Lufteffekte voll märchenhafter Farbklänge
Gelegenheit geben.

Güte Bücher für die Winterabende
Für viele unserer Volksgenossen sind die langen Winter¬

abende so recht zum Lesen geschaffen; sei es, daß sie wegen der
Verdunkelung sich nicht mehr aus der Straße zurechtfinden
und lieber zu Hanse bleiben, oder sei es, daß sie durch Einzieh¬
ung eines Angehörigen zum Wehrdienst zu viel der Einsamkeit
nachhängen ; für alle ist ein gutes Buch der beste Gesellschafter.
Wer nun nicht in der wirtschaftlichen Lage ist. sich bei seinem
Buchhändler regelnmßig ein Buch zu erstehen — denn geistige
Kost ist ja genau so notwendig , als des Leibes Unterhaltung —
der hat nun in der hiesigen Städt . Volksbücherei Gelegenheit,
sich gute Unterhaltungsbücher aus allen Zweigen des Lebens
leihweise zu holen. Die Bibliothek hat aus diesem Grunde in
den letzten beiden Monaten einen großen Zugang an wert¬
vollem Schriftgut erhalten , so daß jeder das findet , was seinen
Interessen und Wünschen entspricht . Ein großer Lesesaal ist
angeschloffen, der für jedermann unentgeltlich geöffnet ist.
Hier sind alle Tageszeitungen aus den deutschen Gauen und die
besten Zeitschriften aufgelegt.

Kinderschuhe-Tauschstelle eingerichtet
Bei allen Einrichtungen der öffentlichen Wohlfahrt heißt

es vor allem sich den Forderungen der Zeit anzupassen. So
>hat das Frauenwerk in Unterstützung durch die Beratungsstelle
der Stadtverwaltung jetzt eine Kinderschuh-TaUschstelleeinge¬
richtet . In der letzten Zeit bereitete es manchen Müttern be¬
sondere Sorge , daß ihre Kleinen so rasch aus den Schuhen
lherauswachsen und die noch gut erhaltenen Schuhe nicht ausge-
nützt werden konnten, während man gezwungen war , neue zu
'kaufen. An jedem Mittwoch und Freitag nachmittag können
jetzt diese Mütter mit ihren Kleinen zur Umtanschstelle kom¬
men und alle Sorgen sind behoben.

Die Stadt erhält eine Schwrincmästerrt
Die Abholung der Küchenabfäüc durch Private Schweine¬

züchter wtzch»etzt durch ein« zentralisierte Städtische Schweine¬
zuchtanstalt durchgerührt . Gleich zu Beginn des neuen Jahres
hat die Stadt - !r Lnrtzwirtschaftliche Halle drS Hofgutes in Rüp¬
purr zu einem Schweinestall nach den modernsten Erfahrungen
ausgebaut und zunächst zur Aufzucht von 120 Schweinen einge¬
richtet ; ein Seitenbau als Erweiterung wird alsbald in An¬
griff genommen . Während die Stadt den Ausbau der Ställe,
die Errichtung von Silos und Dunggruben , sowie die Beschaf¬
fung von Lastwagen zur Abholung der Abfälle übernimmt,
wird die Betreuung und Führung der Mästerei der NSV
unterstellt . Die schlachtreifen Schweine werden zur gegebenen
Zeit im Städt . Schlachthof abgesetzt werden , so daß das Fleisch
wiederum der Allgemeinheit zugute kommt, die sich ja auch
durch die Bereitstellung der Abfälle indirekt an der Aufzucht
beteiligt hat.

Theater und Film
Als besondere Neujahrsüberraschung hat uns daS Staats¬

theater die Operette „Die Landstreicher" des ehemaligen k. k.
Hofballmusikdirektors C. M . Ziehrer beschert. Der Inhalt ist
eine Parallele zu „Robert und Bertram ", während die Musik
unbeschwert volkstümlich und leicht eingängig ist. Farbenpräch¬
tige Bühnenbilder , eine ausgezeichnete Spielerschar , reichlich
und brillant eiustudierte Balletteinlagcu haben der Operette
einen durchschlagenden Erfolg erbracht . — Im Film brachte
die Ufa im Ufa -Theater und ' Capitol den spannenden Aben¬
teurerroman eines jungen Hamburger Mädchens in den Wäl¬
dern dks Kongo. Die burschikose Mädchenseele der Marianne
Hoppe gerät aber gleich zwischen die beiden tollen Vollblut-
männer Willy Birgel und Rene A -altgcn und das Leben selbst
hätte den Schluß der Geschichte Wohl tragisch beendigen müs¬
sen, zumal auch mit den Revolvern geschossen wird , aber der
Film verfährt mit dem ans die' Folter gespannten Zuschauer
etwas gelinder . Der „^ ongo-Expreßzug ". wie auch der Film
benamst ist, in dem das auswegsuchcnde Mädchen wieder nach
Hamburg zurückwill, wird durch die Aufopferung beider Män¬
ner im abstürzenden Flrigzeug vor dem Zusammenstoß mit
dem Gegenzug gerettet . Einer stirbt dabei und der Richtige
(Willy Birgel ) fährt mit der Braut in die Heimat zurück.
Mehr kann man vom Schicksal nicht verlangen und das dank¬
bare Publikum ist befriedigt und die Ufa auch, denn der Film
läuft in der Verlängerung schon in der zweiten Woche. —
Eine andere Saite schlägt der Wien -Film in der Ufa „Mutter¬
liebe" an . Käthe Dorsch verleiht allem dem Ausdruck, was
der Begriff Mutterliebe in sich birgt . In machtvoller Klarheit
wächst in dieser Geschichte das Wunder brennender und sich
ohne Unterlaß verzehrender Liebe. Als gleichwertiger Partner
zu Käthe Dorsch zeigt sich Paul Hörbiger . Die Spielleitung
Gustav Ucicky spricht schon allein für die vornehme und fein¬
fühlige Gestaltung des Problems . — Ltd-

— Licfwt Hajenfrll - und Schalenwildbecke» ad ! Zahl-
reiche Volksgenossen haben anläßlich der Festtage Hasen und
Schalenwild geschickt bekommen. Das Hasenfell stellt ebenso
wie die Decke von Rehen und Hirschen einen besonders wich¬
tigen Rohstoff dar . Hafenhaar findet in der Hut- und Ter-
tiifabrikalion , Reh- und Hirschfelle finden für die Herstellung
von -Leder Verwendung. Diese wertvollen Rohstoffe dürfen
deshalb nicht in den Mülleimer geworfen werden. Es ist
daher Pf .icht eines jeden Volksgenossen, die Felle unverzüglich
nach dem Abziehen dem nächsten Rohprodukten- bezw. Fell¬
händler zuzufuhren, oder — falls ein solcher nicht bekannt
sein sollte — die Felle in der nächsten Wildprethandirmg
abrulietern.

Chamberlain an der „Front ".
Wahrscheinlich kommt er sich großartig vor bei seinem Besuch
an der „Front " und merkt nicht einmal , daß er nichts alo

eine lächerliche Figur darstellt.
Weltbild (MZ
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^ Fttegermeister Albert Richter -j-.
Der Deutsche Fliegermeister Albert Richter ist im Alter von
27 Jahren plötzlich aus dem Leben geschieden. Richter gehörte
jahrelang zu den beste» Kurzstreckensahrern der Welt. Seit

1933 hielt er ununterbrochen den deutschen Meistertitel.
Weltbild (M),

Stadl Wildbad.
Einzug der am 10. ds. Mts. fälligen

Umsatzsteuer
am Donnerstag den 11. und Freitag de » 12. Januar im
Rathaussaal

Der Bürgermeister.

ksLS . „ Kraft üurek k ^ eucis"

Acht bunter Mud
mit bleycr - dlssr , ckem bekannten Zauberkünstler unck
beitercn Ansager, ckem weltbekannten kckusikkomöckianten

„8tups" unck vielen snckeren.

kslmdsrtir Heute 20.15 15kl »Lstrnkok«.

Antritt : Rbl. —.70, V7ebrmacbt kreil

c » dr . 1. 1m.

ODLl'XsrlStt, Îmourinv
beide Fahrzeuge in sehr gutem Zustand, preiswert
z« verkaufen.

Arltz Ha ui er , Ing.. Opelgroßhändler, Pforzheim
Westliche 166-, Rus 2768.

. seien es nun gewüknlicbe kvrmulare vck.bessere
umkangreicbere Drucksachen wie r . 8. 8riek-
blatteiv Prospekte, Kisten, Kataloge, iielert
stets in geschmackvoller unck sauberer 7-us-
kübrung ckie

C . e e k ' 8cke kucköruckere !, Î euenbürZ
Rernsprccber 404
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Jedem Soldaten
seine Zeitung!

blscben 8ie lkren Angehörigen, sireuicken ocker
keksnnten , ckie bei cker XVebrmackl slnck, eine
preucke, inckem8>e Iknen ckss Heimatblatt

..Ser Enzläker"
rur-eben lassen, His beliebte unck gerne gelesene
Tsgesreilung wirck sich cker„8nriä >er" s>» eine
unentbehrliche bektüre aus cker Heimat erweisen.

>Venn 8ie uns ckie Hckresse übergeben, wercken wir
cken Versanck täglich vornebmen

liier airtrennen . -. —. - . -

Senke» 8Ie Ken„NnrtÄier" ad . . .. . . . .
I/tdvnnement monatlicti ktk. >.40)

»» isigeririe pelkpostsnsckrltt!

.öHöÄLräa " " 2unäme Lvrnani«

" " vösisämmÄstclle" keikpöitnuminer

Vas kestellgelk viril elngeratkt riurci, _ _
soll ertioden werken bei ltNcktrutrellenke» airelclien)

" " Ort " " StraSs " . .

Vor- unk 2uname ües öesieiier» " """ "

Mrksnksl «!, cken 10. sanuar 1940.

.vo «iv, - an - vigv.

Verwanckten unck kekannten ckie traurige .Mittei¬
lung, ckaü unser liebes Kinck

nacb Kurrer Kranktieit im -Iller von 4 fahren von
uns genommen wurcke.

ln lieker Dauer:

ksmiliv » ugo XesroekviUs.
Die keercklgung kincket am Donnerstag nsckmitt.

um 3 Ehr in ljirkenkelck statt.

.Lstdkikravr'' W Wildbad.
Morgen Donnerstag

Sinftstund ».
Vollzähliges Erscheinen wird

erwartet.
Der Vorstand.

Calmbach.
Ein schönes, 13 Monate altes

hat zu verkaufen
Wildelm Zündel.
Wildbader Str . 182.

Me 8üi » UpIsUv»
veräen snrrekanft uvci suk

ak ekolt. - bern-
8pfeckes 285.

eslmbset,

Conweiler.
Verkaufe  eine hochträchttae.

erstklajsige

Mtz- und
Fahrkuh

Friedrich Schönthalrr,
Schuhmacher.

Tüchtiges, ehrliches, kinder¬
liebes

Meilen
sofort bei guter Behandlung
gejucht.
vratzler, Karlsruhe». B.
Kail Wilhelmstraße 26. 1

: SIMM-Kiffen
» und

- Stempel-Fnrir
»
' stets vorrätig in der
: E. Meeh'schen
! Duchdrvckerei.

»
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Am keine Veriuschnngsnianövel!
.Hl Der Jude Höre Beils ha  gehört nicht mehr dem

«ngchchen Kabinett an , das er bisher — zuletzt als Kriegs-
minister — „ geziert " hatte Er ist, wie der englischen Oef-
fentlichkeit mitgeteilt wurde , „zurückgetreten " , in Wirklich¬
keit aber gestürzt  worden . Gestürzt durch verschiedene
Persönlichkeiten und Störungen , vor allem aber — so merk¬
würdig es auch zunächst klingen mag — durch dasIuden -
tum selber,  das ihn aus Gründen die - wir noch darzu-
legen haben werden , im gegenwärtigen Augenblick nicht
mehr auf dem Posten des englischen Kriegsministers haben
wollte . Sehen wir uns die Dinge einmal e»- - näher anl

Dieser Jude Höre Beli ha war für die englische Politik
schon längst eine schwere Belastung Ein Skandal sozusagen.
Denn die Wiege di^ es „Engländers " stand im Judenoiertel
von — Mogador in Marokko Ein holländisches Blatt wußte
erst vieler Tage zu berichten , daß die Judenjungen von
Mogador . wenn sie Fremde durch das Ghetto führen , voll
Stolz aus das Haus zeigen , in dem der englische Kriegs-
Minister geboren wurde . Peinlich . ' ehr peinlich sogar für
das britische Kabinett . Aber man suchte in London zunächst
darüber hinwegzukommen Konnte wohl auch gar nicht an¬
ders . denn die Chamberlain . Churchill und Genossen standen
und stehen viel zu stark unter jüdischem Einfluß , als daß
sie einen jüdischen Kabinettskollegen einfach von sich aus
hätten ausbooten können Die Lage wurde erst anders , als
das Judentum selber den Rücktritt seines Rasjegenossen
wollte Warum wohl ? Die Sache liegt ganz einfach : die
Juden rechneten — wie die Engländer ja ebenfalls — mit
einem ganz anderen Kriegsoerlaus Sie nahmen an . daß
England in kürzester Frist Deutschland besiegen würde , und
das Judentum freute sich lchon daraus , ' einen wesentlichen
Anteil an vielem „Siege " dadurch vor aller Welt zeigen
zu können , daß es auf den englischen Kriegsmini  -
st er  hinwies dessen glänzendes Organisationstalent einen
derartigen Kriegsverlauf — diesen erträumten  Kriegs¬
verlaus nämlich — erst ermöglicht habe Das also war die
Rechnung des Judentums Und wegen dieser Rechnung
mußte Höre Belisha britischer Kriegsminister werden und
zunächst auch bleiben.

Aber die deul ' che Wehrmacht sorgte für einen ganz ande-
ren Kriegsoerlaus Die von den Engländern und Juden er¬
warteten Siege blieben aus . Verwandelten sich sogar in
ausgesprochene Niederlagen für England , die selbst der >n
den Künsten der Lüge doch wahrhaftig meisterlich erfahrene
Lord Churchill aus die Dauer nicht mehr wegleugnen oder
umsälschen konnte Für einen Krieg der durch rasche und
große englüche Siege bald wieder beendigt gewesen wäre —
für einen solchen Krieg hatte Alljuda den Briten einen
Kriegsminister zur Verfügung stellen wollen Wie hätte die¬
ser Mann in ieinem Ruhme strahlen können , und wie hätte
sich das ganze Judentum in ieinem Glanze gesonnt ! Für
den Krieg aber , wie er nun Wirklichkeit wurde für diesen
ganz anderen Krieg für die ' e ernste und schwere Ausein¬
andersetzung , die von den Engländern ganz andere Opfer
verlangt als man ursprünglich annahm — nein dafür
wollte das Judentum niemand von seinen Leuten an ver¬
antwortlicher Stelle haben Für dieses „Geschäft " schien den
jüdischen Börsenjobbern an der Themse und ihrem inter¬
nationalen Anhang das Risiko doch zu groß Es erschien da¬
her geraten , sich daraus zurückzuziehen . Wenigstens nach
außen .hin Deshalb mußte der Kriegsminister Höre Beli ' ha
setzt seinen Rücktritt  erklären Dieselben Leute , deren
Stolz er noch vor ein paar Monaten und Wochen gewesen
ist. haben ihn nun zurück " evfiffen Nicht aus ir - °ndmelchen
grundsätzlichen Gesichtspunkten Solche kennt das Judentum
ohnedies nicht Nur aus taktischen  Erwägungen — das
ganze Unternehmen war . wie gesagt Alljuda zu riskant ge¬
worden Deshalb suchte man sich nach außen hin davon zu
distanzieren Wohlverstanden : nur nach außen hin Cham-
berlain ' elber weist in ' einem Abschiedsbrief an Höre Belisha
daraus hin daß zwi ' chen dem aus ' cheidenden Kriegsminister
und dem Kabmettsches keinerlei politi 'che Meinungsverschie¬
denheiten beständen Allo bleibt in der Sache alles beim
Alten , man will nur den jüdischen Einfluß nach außen hin
nicht mehr Io stark in Erscheinung treten lassen wie bisher.

„Man " — das will in erster Linie ve ' agen dasIuÜen  »
tum  selber laus den Gründen , die wir eben dargelegt
haben ) und in zweiter Linie dasenglischeKavinett,
dem es allmählich doch wohl etwas unheimlich darüber ge¬
worden war . daß an der Spitze des Kriegsministeriums aus-
gerechnet ein Jude stand , dazu noch ein übler Geschäftemacher
und ein Mann aus dem dunkelsten Viertel einer marokkani¬
schen Stadt Was mag er vor den britischen Offizieren und
Mannschaften in Frankreich bei seinen „Frontreisen " für
eine Figur gemacht haben ! Aber freilich : von sich aus hätte
ihn Mister Chamberlain nicht abgehalfert . erst als das Ju¬
dentum selber das Signal dazu gab . konnte die Sache vor
sich gehen

Diele Zusammenhänge enthüllt ein Blick hinter die Kulis¬
sen der britischen „Weltpölitik " . Weil das Ganze für Eng¬
land wenig ehrenvoll , dafür aber höchst blamabel ist. ver¬
sucht man nachträglich , sachliche Gründe für Höre
Belishas Sturz anzuführen . Da sollen Meinungsoer ' chieden-
heiten zwischen ihm und dem Generalstab bestanden haben,
oder man soll es ihm übel genommen haben , daß er keine
Truppen nach Finnland schicken wollte , oder daß er die eng¬
lische Flugabwehr zu scharf kritisiert habe — in Wahrheit
sind das alles nur Vertuschungsmanöver.  In
Wahrheit liegen die Dinge so, wie wir gezeigt haben : das
Judentum  wollte nicht daß ein Jude weiter die Ver¬
antwortung trage für ein „Geschäft " , das von Tag zu Tag
aussichtsloser wird, , und das englijcheKabinett  war
froh , sich daraufhin eines Mannes entledigen zu dürfen , den
es , je länger , desto mehr als Belastung empfinden mußte.

Duff Looper hetzt gegen Araber
Auf einer zionistischen Versammlung hielt der immer

noch in den Vereinigten Staaten weilende Duss Cooper eine
wüste arabische Hetzrede Vor der amerikanischen Judenpro¬
minenz erklärte Dufs Cooper , England sei angesichts der
zunehmenden arnüemitischen Tendenzen in vielen Ländern
nunmehr verpflichtet , beim Wiederaufbau Palästinas noch
mehr für die Juden zu tun als es jemals versprach oder zu
tun beabsichtigte Die bisherige Palüstinapolitik Englands,
die weder Juden noch Araber bevorzugte , habe sich als
unpraktüch herausgeslellt und einen Kurswechsel notwendig
gemacht , der die englische Regierung zwinge , eindeutig zu
Gunsten des Judentums zu entscheiden.

Neues au« a»er Welt
4k Flugstrecke Moskau Berlin eröffnet . Am Montag

dieser Woche ist in Moskau die erste russische Maschine zu ei¬
nem Flug nach Berlin gestartet Es bandelt sich um eine 21-
sitzige Maschine mit einer iünskövsigen Besatzung Der F ' uq
gebt über Minsk Bialvstack Danzig . Der Vertreter der
Lufthansa gab seiner lieber,enaiina Ausdruck daß die
Strecke Moskau - Berlin gieße Erkolognsstchten habe - Wie
hierzu aus Berlin gemeldet wird trint !m Rahmen der an-
gekiindiäten Versnchsflnge auf der ah 21 du -sts Monats znm
Planmäßigen Luftverkehr vargeseb '-nen Strecke Versio—
Moskau am Dienstagmittaa das erste sowietri -ffische Ver¬
kehrsflugzeug in Berlin ein Es war ans keinem Fluge plan-
massig ln Minsk Bia ' ostack und Königsberg zwischmaelao-
det . Auf dem gleichen Wege wird die Maschine am Mittwoch.
8. Januar , wieder nach Moskau ziiriick' lieaen.

4k Zwei Tote , drei Verletz »? am Vabnübergang . An der
beschrankten Neberfahr , der Staatsstraße Neaensbnrg —In¬
golstadt zwischen Bahnhof Abensbera „ nd Ne " siodt nibr ein
Lastkraftwagen in die geschlossene Schranke Der Lastk>ott-
waaen wnr mit einem Fahrer und vier Arbeitern besetz» Er
wurde von dem !m gleichen Aooenbllö » ooefwsiob -e-' t'eo P ?- .
sonenzng erfaßt und zertrümmert . Das Unglück forderte
zwei Todesopfer , einen Schwerverletzten und zwei Leicht¬
verletzte

4t Gestürzt und erfroren . Der 66 jährige Adolf Goßmaun
In Marktheidenkeld stürzte nachts aus dem Heimweg und
schlug mit dem Kopf auf einem harten Gegenstand au ? so daß
er bewußtlos liegen blieb . Am anderen Taae fand man ihn
erfroren auf.

Y Trauriger Elternbesuch . Die 17 jährige Gertrud
Reißt die ,n Miirnnn beschäftigt war wollte ihre Eltern in
Ohlstadt betuchen Bet der Einfahrt des Z »aes in die Sw.
tion Obsitnd , stürzte st? non der offenen Plattia -w Sie
hielt stch kest wurde ober trotzdem erfaßt sg daß ihr der
rechte Arm heiausgerisie, , wurde . Mit weiteien schweren
Verletzungen liegt das Mädchen hoffnungslos im Kranken¬
haus Mnrnau

4k L » Jahre aus einem Hof gedient . In Röttenbach
(Bayer Ostmark ) beging dieser Tage der Einwohner Jo¬
hann Reichinge , seinen ng Geburtstag Seit seiw -m elften
Lebensjahre ist Reichinger ans dom Kurshos Alois PieodI be¬
schäftigt Honte noch verrichtet der körperlich und geistig rü¬
stige Greis , der nun fast Al Jahre lang aus ein und demsel¬
ben Gute tätig ist leichtere Arbeiten

4k Jagdfrevler vor Gericht Der zurzeit in Traunstein in
Strafhaft befindliche Michael Zebhauser von Mauthniisen
hatte im Oktober eine Gomskitzgeiß geschossen und acht Tage
später das Tier tot ausgeninden Zollhäuser und sein Be¬
gleiter schnitten dem verendeten Der den - Kopf ab und lie¬
ßen den Kadaver liegen . Ter Jagdfrevler Zebhauser wurde
nun vom Amtsgericht Bad Reichenhall zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt

44 Neun Söhne eines alten Kriegsteilnehmers im Felde
Das Gefolgschartsmitglied Migge der Ermländischen Bau-
gesellschasi in Gmtstodt hat neun Söhne im Dienste kür das
Vaterland stehen Als besondere Anerkennung der Stadt¬
verwaltung erhielt er eine Geldspende . Migge selbst wurde
als W .' ltkiiegsteilnehmer verwundet.

4k Greisin im Rauch erstickt In EraoldSbnch (Bavern ) be¬
merkten die Inwohner eines Hou ' es dost in der Wohnuirg
der 6u Jahre alten M ' twe Maria Groiß sich Rauch r
te. Als man in die Wohnung zu kommen suchte mußte mau
seststollen daß die Frau die Türe non innen abaer ' eoei » bat¬
te. Man brach d' e Wohnung a -wa ' tsam ans und fand die
Greisin !m Bett sitzend, mit dem Rück-o an di? Wand gelehnt,
tot auf . Sie hatte durch den Ranch den Erstickiinaswh er¬
litten

4k Schweizer Uhrenfabrik durch F -ner zerstört . Ein hef¬
tiges Schadenfeuer bat in Twann am B >e' ?>- See die bekannte
Schm -izer Ubrenkahr ' k Tavannes -Watch Eo . zu einem gro¬
ßen Teil zei stört . Der Sachschaden w' - d an ? über 756 6ag
Franken geschätzt Die B '-andiirsache sock m>> A " Lbesie- " " os-
arheiten an d"r Zentralheizung ln Zukammenbane st-chen.
Wählend die . Werkieuermebr unterst '"», »- noo etwa 2' 6 Mann
der Feuerwehren aus benachbarter , Ortschaften Ken B >nod»
Herd bekämpfte gelang es einem Teil Ker ebenfalls alarm ' er»-
ten Belegschaft aus dem brennenden Gebäude etwa 466 Ma-
fch' nmi , u bargen

4k Französttwes Wachschiff aekchestert. In Viao traf der
spanisch ? Frachtdamvker „I ^ ' a de Taner ' fe" mit ^k> Gerette¬
ten des ae-scheite- ten kraurästschen Waeß ' chikke? „Bar ' ae" an
Bard e' n Das Wach ' ch' tt barte ' nkglae Sturme ? in b?r Ra¬
he der Hafeneinfahrt van Viao Schiksbrnch erlitten Von der
63 Mann starken Besatzung werden Ist Mann noch vermißt.

44 Britischer Trawler bei Gibraltar „e' " nkrn . Der briti¬
sche Trawler ...Kingston Eorneliav " 448 Brpt ' ai-egnte , ton¬
nen sank noch einem Zosammenst - ß mit dem krao,öst ^ nt
Vgsigaierdnmvier Ebella " ogog Bruttareriist ^etg " ' "n >n der
Meerenge non Gibiostar Die gasgnt ' a B - fgtznna de? Traw¬
lers 16 Monn wurde getötet . Die „Ebella " wurde am Vor¬
derteil beschädigt

4k Türkischer Pasiogierdampker in gefährlicher Lage . Der
Dampfer „Tivban " der mit 266 Pgsign ' aren und einer wert¬
vollen Ladung arm A ' erandrette ziirnckkebrte . wurde durch
Sturm bei Antnl auk Strand geworfen und befindet sich in
einer getäsn -lichen Lage

4k Moskauer Große Oper bereitet Aufführung der „Wal¬
küre" vor . Die Moskauer Große Over hat umfangreiche
Vorbereitunasarheiten für die Ausführung von Richard
Wagners „Walküre " ausgenommen . Die Over soll schon im
Frühinhr dieses Jahres aukoesübrt meiden Der geplanten
„Walknre "-Aussührnna im Großen Moskauer Overnbaus
wird in Kreisen der Moskauer Oessentlichkeit um so größere
Bedeutung beigelent als damit seit vielen Jahren Richard
Wagner wieder zum ersten Male auk einer russischen Bnbne
zur osnssü '" -,' ," - gelangt

4k Leichtes Erdbeben auf den Liparischen Inlein . Ein
Erdbeben auf dni Liparischen Inseln bat vor allem auf
Stromboli leichteren Gebäudeschaden angerichtet . Personen
wurden nichtmerletzt.

Zweifacher Mörder hingerichtet
DNB . Berlin . 9 Jan Am 9. Januai ist der 33jährige

Jakob Scheibe ! aus Kirchdorf lPael ) hingerichtet worden
der von de» Strafkammer des Landgerichts Schwerin am
18 November 1939 in Wismar in Mecklenburg wegen
Mordes in zwei Fällen zum Tode verurteil » worden war
Scheibei halte in Kirchdorf aus Poel am 6 Dezember 1937
seinen Schwager Buchbalz erschlagen um sich dessen Ver¬
mögen anzueignen Die Leiche hat er in eine Scheuer ge¬
schleppt und diele in Brand gesteckt um In einen llnalücks-
fall varzutaulchen Am ll Juli 1939 hg » er um 4ich die
Brandoeriicheranas ' umme zu oerlchgssen abermals in sei¬
nem Anmolen Feuer gelegt . Zuvor hatte er leinen schwer
erkrankten Dienstknecht Kettel in die Scheuer gebracht und
dort mitverbrennen laßen , weil er glaubte , man werde
dann annehmen daß Kettel die Scheuer anaesteckt habe und
dabei umgekommen sei.

Mus Württemberg
Grünmettstetten , Kr . Horb , 8. Jan . (Wenn ein Pferd lust¬

wandelt .) Als ein Wirt dieser Tage in der Dunkelheit durch
sein Haus ging , stürzte er plötzlich in die Tiefe . Er war auf
sein — Pierd gefallen , das sich loegerissen hatte , ins Hans ge¬
raten war und durch die Kellertüre hinabstürzte . Das Pferd
konnte ohne besondere Schäden wieder ans Tageslicht gebracht
werden , auch der Wirt kam mit dem Schrecken davon.

Maichingen , Kr . Böblingen . 8. Jan . (Brand in einer
Fabrik .) Am Freitag nachmittag entstand in dsr Wafchmaschl-
nenfabrik Stahl in Maichingen aus noch nicht geklärte Werse
ein Brand , der glücklicherweise sofort entdeckt wurde . Ehe das
Feuer eine größere Ausdehnung gewonnen hatte , gelang es der
Gefolgschaft und der rasch herbeigeeilten Freiwilligen Feuer¬
wehr . den Brand zu löschen . Der entstandene Sachschaden ist
jedoch erheblich.

Laufsen a. N , 8. Jan . (Ehemaliger Fenerwehrkomman-
dant gestorben .) Steinhauermeister Louis Härle , der etliche
Jahrzehnte lang Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr
Laufsen war , ist im Alter von 79 Jahren gestorben.

Grislingen -St ., 8. Jan . (Ein weiterer NSV -Kindergarten
wird eröffnet .) Die NSV hat beschlossen, einen weiteren Kin¬
dergarten zu eröffnen . Der neue Kindergarten wird in den
Räumen der früheren Gaststätte „Bierhalle " eingerichtet . Der
dazu gehörige Garten eignet sich vorzüglich als Tummelplatz
sür die Kleinen.

Ulm a D .. 8. Jan . (Wieder ein Fünfhunderter gewonnen .)
Am Sonntag gewann ein Ulmer Einwohner in der Kriegs-
WHW -Lotterie 500 RM . Das ist schon der vierte 590-RM .-
Gewinn , der in diesem Winter gezogen worden ist.

Friedrichshafen , 8. Jan . (Kohlenoxydgas gefährdet ein:
Familie .) Einem Familienvater fiel an einem der letzten
Abende ans . daß seine Kinder nach anfänglichem Klagen über
Kopfweh und Benommenheit Bewußtseinsstörungen zeigten.
Während er noch im Begriff war . etwas zu unternehmen,
machte er an sich selbst ähnliche Wahrnehmungen . 'Zum Glück
blieb er noch geistesgegenwärtig genug , um zu veranlassen , daß
gegen die von ihm vermutete Geiahr eingcschritten wurde . Bei
den Nachforschungen stellte sich dann heraus , daß sich in einem
Ofen Kohlenoxydgase gebildet hatten , die ihren Weg ins Wohn¬
zimmer nahmen . Hätte sich das Vorkommnis später ereignet,
wenn die Familie zu Bett gewesen wäre , so hätte dieser schlim¬
mes Unheil gedroht.

Mus öen Aachbargauen
Soldaten bestohlen — Schwere Zuchthausstrafe

Frankfurt a . M . Der 46 jährige Friedrich Werkmeisni
hatte stch bisher gut geführt , wurde aber plötzlich ein gemein-
aeiährlicher Einbrecher , als er seiner Stelle verlustig ging.
Die Anregung , kriminell zu werden , gab ihm vielleicht ein
Sverrhaken . den ei schon lange im Besitz hatte ' und mit dem
er früher einem Verwandten Dienste leistete Jetzt siel ihm
das Ding zufällig wieder in die Hände , und er keilte daran
herum bis es ihm gelang die Mansarde einer aus dem glei¬
chen Flui wohnenden Mitbewohnerin zu öiinen . In der
Mansarde bewahlte die Fra » Gegenstände ihres im Feld
wettenden Bräutigams aus Werkmeister mußte . Saß der
Mann bei der Wehrmacht war . und scheute sich trotzdem nicht
sich eine Reihe von Gegenständen anzueigimn . Als die
Braut , die tagsüber arbeiten ging , den Einbruch merkte,
teilte sie dem W schrecke»iüllt das Ereignis mit , „Der Gau¬
ner der Sie bestohlen bat . dem gehört der Kovk runter ",
meinte mit geheuchelter Entrüstung der Täter , der im übri¬
gen im gleichen Hause noch andere Diebstähle begangen
halte . Werkmeister hatte sich jetzt wegen der Serie der von
ihm im August und September vorigen Jahres ausgesülp-
ten Diebstähle vor dem Soudergerichi in Frankfurt ru ver¬
antworten . Es war dem Angeklagten bekannt , baß er bei dem
Mansardeneinbruch einen Soldaten bestahl : es liegt ab - l die
Möglichkeit vor daß die Tat schon kurz vor Erlaß des Ge¬
setzes gegen Volksschädlinge begangen wurde und deshalb
konnten hier die schärferen Bestimmungen nicht Platz greifen.
Der Angeklagte hatte aber Ende September auch einen Ein¬
bruch bei einem weitläufigen Verwandten , der Soldat ist,
begangen . In diesem Fall galt der Angeklagte des Verbre¬
chens nach Paragraph 4 überführt Er wurde außerdem we¬
gen fünf schwerer Diebstähle verurteilt und erhielt eine Ge¬
samtstrafe von fünf Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverlust.

,»

Ludwigshasen . (Einbruch ). Während der Weihnachts¬
febertage wurde in der Bruchwiesenstraße hier in einem
Büroraum in der Nähe des Städtischen Schlachthofeb ein
Einbruchsdiebstahl verübt Entwendet wurde eine graue
Stahlblechkassette mit Inhalt.

Ludwlgshasen . (Schwer angefahren ). Im Stadt,
gebiet lies ein in Mannheim wohnender Arbeiter beim
Ueberqueren der Straße aus Unacht ' amkett in einen Per¬
sonenkraftwagen Der Mann wurde durch das Fahrzeug an¬
gefahren und zu Boden geworfen Mit schweren Kopfver¬
letzungen mußte er ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Kaiserslautern . (Tödlicher Sturz aus dem
Zug ) . In der Nähe der Vogelweh stürzte ein Reisender
aus dem fahrenden Personenzug An den schweren Verlet¬
zungen ist er kurze Zeit darauf gestorben.

Landau . (Fahrerflucht)  Abends wurde der kauf¬
männische Angestellte Otmar Weigel aus Herxheim durch
einen Personenwagen angefahren Weigel , der schwere
Kopfverletzungen erlitt , war bewußtlos an der Unfallstelle
liegen geblieben Da keine Augenzeugen vei dem Vorfall
zugegen waren , ließ der rücksichtslose Kraftfahrer den Ver¬
letzten liegen und fuhr weiter

Neunkirchen . (Aus dem Heimweg tödlich ver¬
unglückt)  Nach einer Probe im Ge ' angverein wollte der
pensionierte Bergmann Johann Wahlen aus Bildstock auf
dem Heimweg die Straße überqueren , wurde aber von
einem Lastwagen angefahren und zu Boden geworfen.
Schwere Schädelverletzungen hatten den Tod des Bergman¬
nes zur Folge.

Worms . (Drei Jahre Zuchthaus für überfall .)
A » einem Novemberabcnd wurde auf dem Plattwea der ah¬
nungslose Mühlenarbeiter Münch durch einen Mann , der
von zwei Mädchen und esiiem Jungen begleitet war angepö-
belt . Münch wich aus . wurde aber an beiden Armen gefaßt
und erhielt daraus drei Schläge mit einem geschlossenen Mes¬
ser in die Augengegend . Der Täter kennte festaeuommen
werde » . Es war der l8 jährige Zigeuner Philip ), Schott , der
wegen dieses UebersallS vom Darmstadtcr Sondcrgerich » in
Worms drei Jahre Zuchtbaus zudiktn -rt erhielt.



Eigener Herd . . .
Sinilsprüche am deutschen Hause.

Jene schlichte» und oft naiven Verse, die Häuser unter
dem Giebel tragen, sind ein schönes Stück Volksweisheit,
Ausdruck der ehrlichen Art, rechtlich zu denken und aus
seiner Meinung kein Hehl zu machen. Sie muten an wie
Leit- und Lebenssprüche, zeugen von der Treue zur Scholle,
dem Stolz auf das meist mühselig, wirklich unter Mühen
selig Geschaffene, und der Liebe zur Heimat. Und wie
häufig lesen wir unter den Sprichwörtern das eine oder
das andere, dem wir einmal unter einem verwitterten
Giebeldach wiederbegegnen, ohne zu bedenken, daß viel¬
leicht erst der Hausspruch war und dann erst die einfache
Weisheit zum Sprichwort , zum Allgemeingut von Sprache
und Volkswissey, wurde. Jahrhundertealt war ein Bremer
Haus , das jene drei mageren und doch so inhaltsreichen
Worte trug : „Klein, aber mein". Darin liegt mehr, als
man beim alltäglichen Gebrauch dieses Ausspruches emp¬
findet!

Bon gleicher Art ist der Sinnspruch an einem Land¬
haus in Friedrichroda: „Eigener Herd — ist Goldes wert;
— ist er schon arm, — ist er doch warm." Wie ein Sinn¬
bild volkstümlichen Wissens und Glaubens mutete ein
Bild an auf einem jetzt abgrissenen Hause in Ulm: Da
waren nebeneinander zu sehen Papst, König, Jurist,
Bauer und Weib. Ueber dem Papst stand: „Der betet für
die Vier", über dem König: „Der beschirmt die Vier",
über dem Juristen : „Der zwackt von allen", über dem
Bauern : „Der ernährt alle Vier", und über dem Weib:
„Die überlistet alle Vier". Diese fünf einfachen Bildchen,
diese fünf schlichten Zeilen, enthielten nichts weniger als
die Grunderkenntnisse wesentlicher Fragen.

Die Bayern haben es immer mit der Offenherzigkeit
gehalten, davon zeugt eine oberbayerische Hausinschrist:
„Schimpfen kann jeder Bauer , — Besser machen fällt ihm
sauer, — Jeder baut nach seinem Sinn , — Keiner kommt
und zahlt für ihn." Gegen Neid und Mißgunst und ab¬
fälliges Urteil des lieben Nächsten wenden sich— in er¬
zieherischem Sinne nachhaltig und wirksam— viele Giebel¬
sprüche. So liest man noch heute an einem Hildesheimer
Hause aus dem Jahre l6ll : „Wer bawen will an freier
stratzen, muß sich viel unnütz gewetz nicht irren lassen".
In schwäbischen Landen begegnet man vielfach diesem
Zweizeiler: „Wer bauen will, was allen gefällt, verschwen¬
det Zeit und Müh und Geld". Tiefe innerliche und ver¬
innerlichte Zufriedenheit strahlen Verse aus , die einen
guten Teil des wahren Gefühls des Hausbauers enthalten.
In Kassel kann man lesen: „Das größte Hans ist klein, —
das kleinste Haus ist weit, — wenn dort regiert der Schein
— und hier Zufriedenheit". Eine alte, schon baufällige
Bauernkate in Erailsheim trägt diese schönen Worte:
„Hab ich ein Haus und etwas Feld, — so ist es gut um
mich bestellt, — nehme den Pflug und Spaten dazu, —
arbeite fleißig und lebe in Ruh"

In Görlitz sindei man über der Tür eine» Vorstadt-
Hauses: „Kraft im Arm, — Herz ohne Harm. — Herd,
traut und warm — bracht kein Erbarm ". Weltweise Er¬
kenntnis der Herrlichkeit der eigenen, vier Wände spricht
aus der oldenburgischen Inschrift , die in alten strengen
gotischen Buchstaben, die wie aus einer uralten Bibel
geschnitten anmuten, unter dem Giebel stehen: „In Nord
und Süd , — de Welt is wit, — in Ost und West, — dat
Hus is best".

Das Genihl, das Haus nicht nur für sich selbst zu
bauen, sondern für diejenigen, die nachher kommen, die
künftigen Geschlechter, liest man aus der alten Tiroler
Hansinschrift- heraus : „Wir bauen Häuser groß und fest,
— darin wir sein nur fremde Gäst, — und da wir sollen
ewig sein, — da bauen wir gar wenig ein."

Mit leiser Bitterkeit und Ironie stellen die Bauherren
oft fest, daß Bauen und Haus-Erhalten nicht immer ganz
ohne Schmerzen ist. In Aichelberg liest man kurz, bündig
und klar: „Mit dem .Herrn wird das Haus gebaut — und
mit Verstand erhalten". In Hannover entdeckt man den
Hausspruch: „Willst du den Bau nicht weinen, — bau nur
mit eignen Steinen . . .". Ebenso rundheraus klingt es
von einem sckmucken Landhause im waldeckschen Freien-
hagcn: „Bauen ist eine Lust, — wer Geld Hai und die
Kost". Ganz deutlich wird eine Erfahrung kundgetan an
einem großen alten Hause in der Fassergasfe in Hall: „Das
Bauen ist ein schöne Lust, — daß es so viel kostet, Hab
ich nicht gewußt; — wer z' schleunig arm werden will, —
der processet und baut viel."

Diese Beispiele volkstümlicher Spruchweisheit, ein¬
fachen Dichtens und Ftthlens, kann jeder überall finden,
wenn er nur offenen Auges durch Städtchen und Gäßchen
wandert . Die Großstädte weisen solche Zeichen und In¬
schriften nicht aus, — da mag sich keiner vor dem anderen
„entblößen" und jeder lehnt diese „Gefühlsseligkeit" ab . . .
oder tut wenigstens so. Und dennoch ist zu sagen: entdeckt
man an einem fremden Hause Worte solclzer Art, so weht
einen das Gefühl des Verstehens und des Heimatlichen
an. man weiß: hier baute einer, der nicht nur seine . . . zig¬
tausend Mark verbauen wollte, sondern einer, der sich
auch etwas dabei dachte! Peter Omnu

Ler Kreuzschnabel im Wintemaw
Ter Kreuzschnabel ist ein außerordentlich flinker Vogel,

Iber mit akrobatischer Geschicklichkeit zwischen den Fichten her-Umiurni. Mit staunenswerter Geschicklichkeit tragen diese Tiere
vie avgelösten Fichtenzapfen davon, legen sie schräg über einen
Ast und Hallen mii einem Fuß de» Zapsen und mit dem
anderen sich selbst am Ast fest. Der gekreuzte Schnabel grelst
unter die Schuppen und voll Samen um Samen hervor, daran
Noch das Flugblätichen hängt. Dieses und die das Samen¬
körnchen umgebende Hülle wird ebenso meisterhaft abgelöst und
dann der Kern verzehrt. Haben die Kreuzschnäbeleinen Wald¬
bezirk so ziemlich keergesulleri, dann ziehen sie weiter znm
nächsten Gabentisch, den die Natur irgendwo wieder für sie
gedeckt Hai.

Es ist ein Vergnügen, den Kreuzschnäbeln bei ihrem Trei¬
ben zuzuseüen, was auch glückt, wenn man sich aus das bloße
Zuschanen beschränkt und ihnen nicht gar zu nabe rückt. Präch¬
tig hebt sich das Not der Männchen vom Weiß des Winter-
Waldes ob und leuchtet inmitten des dunilen Grüns der Fich¬
ten. In die Stille des winterlichen Waldes, klingt ihr Lockruf.

vceoen reiner rrugigleii ip oer »rreuzicynaoei aoer a: wein Sonderling. Seine Hochzeit begeht er mitten im Winter.
Er bindet sich nicht an eine feste Kalenderzett. sondern wählt
sich jene Tage aus, die die reichlichste Nahrung bringen. Sind
die Samen früh reis, so ist das Hochzeitsfest eher; da: -rt es
aber lange, bis sich die Körner aus dem Zapsen lösen icchcn,
dann mutz die Vogelbram weiter warten, damit nur ja die
wchzeitsiasel reichlich gedeckt ist Zn der Regel paaren sich

Kreuzschn-äbtt im Januar , so daß sie sich im Februar und
z Mürz dann der Brut widmen rönnen.

«S/ )Lk

Km;stm«e«l0kgtiiI« Zllimar
Nach der Festzeit. — Weiße Woche mal ganz anders.

Helle Freuden des Heimes.
Die schönen Feiertage sind vorüber, die mit ihrem

Lichterglanz, ihrem Tannenduft und ihrem Märchenzau¬
ber unser Herz beglückten— der Alltag tritt wieder in
seine Rechte und manch ein fröhlich Schaffender denkt:
Gottlob, vaß man wieder richtig an die Arbeit heran
kann, eine richtige Woche ist auch etwas Schönes. Die
Hausfrau von heute hat auch viele Beschäftigungen auf-
schieben müssen, weil Mann und Kinder zu Hause waren
und lieber Besuch ebenfalls Ansprüche stellte an ihre
Zeit. Jetzt stürzt sie sich erst einmal in die Arbeit, da
sind Zimmer gründlich vom Feieriagsstaub zu befreien
und manch ein Schaden ist an der Garderobe nachznfehen.

Eine „Weiße Woche" gibt es in diesem Jahr nicht.
Die Hausfrau und vorsorgende Mutter kann nicht wie
in manchen Jahren vorher ihren Wäschebestand dadurch
auffüüen, daß sie in die Läden geht und fchöne neue Ware
ersteht für ihren Haushalt oder den Zukünftigen des Töch-
terchens. aber sie kann eine andere weiße Woche einschie-
ben, für die ihr alle Lieben dankbar sind — sie kann sich
einmal in ganz besonderer Hingabe den beschädigten
Wäschestücken widmen und tüchtig ausbessern, was sich in
den Winkeln herumtreibt. Da ist manch ein Stück, das
wir in guten Zeiten schon zum Wischtuch herabgewürdigt
hätten, doch in so ernster Zeit, wie wir sie jetzt erleben,
wird alles sorgfältig hervorgesucht und aufs neue begut¬
achtet. Eine geschickte Hand kann Neues aus Allem zau¬
bern, und die Frauen , die gut mit der Nadel umzugehen
verstehen, sind jetzt die wahren Königinnen des Lebens.
Sie sieden über den Punkten. Sie lachen, wenn die ande¬
ren Frauen ihnen erzählen, daß sie schon fast ganz mit
der Jahresration ihrer Punkte fertig sind — sie haben
noch nichts Neues gekauft, sie zaubern mit Geschmack und
geschickte» Fingerlein die reizendsten Sachen aus dem
Nichts.

Da aber jetzt auch die Zeit der geselligen Abende ist,
sollen sich weder die junge noch die ältere Frau und am
wenigsten die jungen Mädel von gesellschaftlichen Veran¬
staltungen fernhalten, es ist ganz bestimmt nicht im Sinne
unserer Reichsregierung, in Sack und Asche zu gehen bis
es wieder Friesen ist — wir sollen im Gegenteil die Ner¬
ven gesund und frisch dadurch erhalten, daß wir die
Freuve suchen. Frohe Stimmung brauchen wir. brauchen
auch unsere Feldgrauen , wenn sie auf Urlaub sind. Fin¬
den sie daheim lauter ernste, in Kummer. Sorge und
Sehnsucht erstarrte Gesichter, dann haben sie schon in den
ersten Tagen genug von diesen kümmerlichen Frauen , sie
sehnen sich nach der Front und nach ver vergnügten unbe-

'kümmerten Kameradschaft ihrer Kompanie zurück.
Wir sollen froh sein und wir wollen srob machen,

das ist auch eine sehr dringliche .Hausfrauensorge in den
dunklen Wintermonaten , wir müssen Licht und Freude in
unsere Häuser bringen trotz Verdunkelung, Abwechslung
ist für alt und jung Lebenselixier, das nicht hoch genug
gewertet werden kann. Um die Bewirtung bei kleinen
Hausfesten machen wir uns wenig Kummer, wir kommen
zusammen, weil wir uns gern haben, alles andere ist
Nebensache! Wir lernen wieder plaudern von allem
Schönen, wir mustzieren und spielen Karten, wir spielen
Theater und machen kleine Aufführungen , wir tanzen und
singen, denn die germanische Frau war von je eine Heldin
im Lebenskampf, sie wird es auch weiterhin bleiben.

An den langen Abenden vergessen wir die Soldaten
an der Front nicht — es findet sich immer noch ein Woll-
restchen, aus dem wir Pulswärmer , Obrenllappen oder
Schals stricken können, und während die Frauen des Hau¬
ses arbeiten bei der. Lampe traulichem Schein, liest der
Vater aus einem guten Buch vor.

Im Garten ist noch nichts zu tun, alles liegt in Win¬
terruhe und will nicht gestört sein. Unsere Balkonblumen
im Keller nähern wir dem Licht und es wird auch ganz
wenig mehr gegossen, denn die Geranien und andere
Blumenlieblinge beginnen schon neue Triebe hervorzu¬
bringen. Die Vögel wollen wir nicht zu füttern vergessen!

O » »

Keine unnütze Sorge!
Ost genug kommt die Mutter mit ihrem Kinde, daS

eben in die Schule gekommen ist, zum Arzt mit der angst¬
vollen Frage : „Herr Doktor, was ist mit meinem Kind? Es
war doch früher so rundlich, jetzt ist es nur noch Haut
und Knochen jede Nippe an dem kleinen Körper kann
man zählen." Die Untersuchung ergibt dann sehr oft
nicht nur ein völlig gesundes, sondern auch noch ganz
normal entwickeltes Kind, das sich nur gerade in einer
Periode der Streckung, d. h. in einem gesteigerten Län¬
genwachstum befindet, das abgelöst wird von einem
Wachstum in die Breite , mit dem dann die den
Müttern so erwünscht scheinende Fülle und Dicke wie-
derhergestelli wird.

Es gibt zwei solche Streckungsperioden im Kindes¬
alter . Die erste fällt in die Zeit um das fünfte bis
siebente, die zweite in das elfte bis fünfzehnte Lebens¬
jahr . Jede aufmerksam beobachtende Mutter weiß, wie
die liebliche Fülle und Rundung der Zwei- bis Drei¬
jährigen allmählich verschwindet, wie sich die Gestalt reckt,
wie der kleine Hals sichtbar wird und wie dann allmäh¬
lich ans dem schlanken bisweilen ein magerer KinSer-
körper wird . Da dieser Zustand ungefähr »m die .Zeit
des Schulbeginns einziitreten pflegt, fo wird oft der
Schule saran schuld gegeben,. während die eigentliche
Ursache in der zu verschiedenen Zeiten verschieden großen
WachStnmstärke liegt. Die ausgesprochene Magerkeit ver¬
schwindet in den folgenden Jahren , da im neunten und
zehnten Lebensjahr das Breitenwachstum erheblicher
wird , um aber bald — in der Zeit der beginnenden
Reife — erneut einem starken Längenwachstum zu wei¬
chen. Das ist die Zeit, wo bei den Mädchen die Kleider
in iedem Jahr ein großes Stück zu kurz werden, wo die
Mädel und Jungen nicht wissen, wo sie mit ihren lan¬
gen Gliedmaßen hin sollen. Und auch lner folgt mit dem
Fortschreiten der Entwicklung ein lebhafteres Breiten-
wachStum uns besonders bei de» Mädchen die Zunahme
des Fettpolsters, das die Frauen wieder runder und dem
Körper allmählich die Gestalt des Erwachsenen gibt.

Aber nicht nur der Körper als Gaii ' es, sondern auch
seine verschiedenen Teile zeigen starke Wachstumserschei-
nungen. Bekannt ist der unvechälinismäßig große Kops

Könnt ihr Spuren lesen?
Äie beste Zeit zum Spurenlesen ist der Winter mit feinet

Schneedecke. Weil solch eine Schneedecke dem Jäger vieles ver»
rät, nennt er sie in seiner Sprache den „weißen Leithund". Der
Fuchs, der unbemerkt des Abends Müllers besten Hahn geholt
hat —seine Spur verrät ihn und seinen Ban Der Keiler, der
angeschossen von Schonung zu Schonung flüchtet— die Tritt-
stegel seiner Fährte weisen dem Jäger und Kenner den Weg.
Denn Spurkenner muß man schon sein, um etwa die Fährt«
des Hirsches von der des Wildschweines zu unterscheiden.

Die Trittsiegel des Schwarzwildes  sind besonders
breit; denn die erhöhte Spreizfaltigkeit seiner Schalen <Hnfe)
sind notwendig, um das Einsinken in morastige Brüche und
Sümpfe zu verhindern. Auch beim Schneehasen trisstdies im
Vergleich mit unserem Feldhasen zu. Die größere Spreizfähig¬
keit und stärkere Behaarung seiner Zehen erleichtern ihm die
Flucht auch bei sehr hoher Schneelage. Sieht man sich über¬
haupt die Spur eines Hasen  näher an, so ist man zunächst
erstaunt, die langen Eindrücke der Hinterläufe immer vor den
Trittsiegel» der Vorderlänfe zu finden. Das erklärt sich durch
die Eigenart seines Hoppeln?, das im einzelnen Sprung unserem
Bockspringengleicht.

Einen oft recht wirksamen Schutz hat der in seiner Wehr¬
haftigkeit etwas vernachlässigte Hase durch sein bekanntes
Hakenschlagen, d. h. er ändert im schnellsten Laus plötzlich seine
Fluchtrichtung, und der ihm dicht folgende Hund rast in der
allen Richtung weiter. Wie ist es nun möglich, daß der Hase
bei einer solchen Geschwindigkeit plötzlich seine Gangrichtung
ändern kann? Das verrät uns wieder am besten seine Spur.
Er setzt nämlich beim Hakenschlagen seine Himerläufe seitlich
neben die Vorderläufe und ändert so durch den min ttgenden
Absprung seine Fluchtrichtung.

Schenkt den Spuren in unseren Wäldern inehr Aufmerk¬samkeit, und ihr werdet an den Fährten manches entdecken,
was dem Auge am lebenden Tier entging, und wenn ihr dann
allmählich mit der Spurenkunde vertraut werdet, wird es euch
nicht so gehen wie mir, der ich im Schnee der Spur eines
Hermelins folgte, um nachher einen ganz gewöhnlichen Eich¬
katz vor mir zu haben. Waidmannsheil! G. M.
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Hinterläufe
VVorderlänfe

Hinterlaus-Trtttsiegel des Hase»;
l.: des Feldhasen: r.: des Schneehasen

st. Normale Laüfstellung: Die Vorderläufe schwingen zwischen
den Hinterläufen. 2. Stellung zum Hakenschlagen: Tie Himer-
läufe greisen seitlich neben die Vorderlänfe und Wersen den

Hasen bei Punkt ^ plötzlich in die zweite Gangrichtung.)

Begegnung mit dem Wunder Rundfunk
In dieser Zeit, da der Rundsunk uns mit unseren Vätern,

Brüdern und Kameraden an der Front verbindet, wo die
Aetherwellen die Fäden zwischen der Heimat unv der ?-,ont
keinen Augenblick lang abreiben lassen, erinnern wir uns oft
an die wunderbare Begegnung mit dem Rundsunk, die wir aus
unserer Großfahrt hatten. Und hier ist unser Rundfunk'
erlebnis:

Friedlich saßen wir beim Miltagstisch in der Jugend¬
herberge, in einer Gegend, wie sie der Herrgott geschaffen hat
für zwei Tage voller Erholung und Sonnenschein Die Er¬
holung konnten wir schon gebrauchen. Aber wir hatten uns
zu früh gefreut: denn beim besagten Miuagsiisch slöiei es aus
einmal aus dem Rundsunkiauisprecher: Die Fahrtengruppe der
HI aus Sowieso, zur Zeit in Jugendherberge Sowieso, solle
sich schon einen Tag vor dem ursprünglich angesetzten Termin
zum Rücktransport in Stuttgart etnsinden, der Sonoerzug
müsse aus technischen Gründen schon einen Tag früher abge-
lassen werden

„Ha, ha, köstlicher Witz, den sich da einer geleistet hat",
denke ich. „schaltet sich da einer in den Lautsprecher und gibt
eine Durchsage bekannt; Hai übrigens Talent, der Bursche,
könnte unser Pidder sein!" Aber der Pidder saß mir ia gegen¬
über und machte ebensolch blödes Gesicht wie ich. und zwischen
Empsänger und Lautsprecher Hane sich auch keiner eingeschaltet,
das konnte man sehen. Da sängt die Stimme auch schon wieder
an: „Ich wiederhole: Die Fahrtengruppe der HZ aus . .*
Da wußten wir, daß es kein Zur. sondern bitterer Ernst war.
Nach der ersten Verblüffung ging natürlich ein Schimpfen über
die Verkürzung unseres Erholungsaufenthaltes los. Aber
später wurde der eine und andere doch nachdenklich über das
Wunder Rundfunk, das den Menschen selbst im einsamsten, ab¬
gelegensten Winkel erreicht und ständig die Verbindung zwischen
ihm und der großen Volksgemeinschaft ausrechterhält.

oer Neugeborenen: seine Länge beträgt ein .Viertel, dt«
des Schulanfängers ein Sechstel und die des Erwachsenen
ein Achtel der gesamten Körperlänge. Von besondere«
Wichtigkeit sind die Wachstumsverhältnisse des Herzens.
Wer ein kleines Kind beobachtet, wird sehen, daß es mit
großer Firigkeit beim Spielen bin- lind heriäuft . sich
aber bald bei der Mutter für kurze Zeit ansruht , »m
dann wieder seinen schnellen Lauf zu beginnen. Das
entspricht den Verhältnissen, denen das kindliche Herz b«
einer großen Anstrengung auf kurze Zeit gewachsen tH

Was heißt „Defaitismus"?
I » den letzten Wcchen lasen wir häufig in den Zei¬

tungen, daß Franzosen wegen „Desaitismus" verurteilt wur¬
den. Wir können Defaitismus am besten mii ..Schwarzseherei"
übersetzen. Es gibt in Frankreich genug Menschem die er¬
kannt haben, daß die Franzosen nur iiir englische Interessen
in den Krieg ziehen Weil nun die französische Regierung
von England abhängig ist und mit allen Mitteln die „Kainps-
stimmung" gegen Deutschland ausrechterhalten will werden
Franzosen, die ehrlich ihre Meinung sagen, wegen ..Defaitis¬
mus" verurteilt. Zn Wahrheit ist der „Defaitismus" in
Frankreich nichts anderes als die klare Erkenntnis der üblen
Lage, in die die Franzosen durch ihre ^nglandhörigkeitge¬
raten sind
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